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Heite 4 betr.
Die Aufbewahrung des Getreides.

Tageschronik.
9m Laufe des Monats März wurden auf dem öſtlichen

Kriegsſchauplatz über 91 000 Ruſſen gefangen.

Ein lebhafter Meinungsſtreit ſoll unter den Komman
danten der Verbündeten vor den Dardanellen ausgebro-
chen ſein. Die franzöſiſchen Truppen und General d'Amade
ſollen nach Egypten aufgebrochen ſein,

Auch der engliſche Panzer „Nelſon“ ſoll bei
den Dardanellen vernichtet ſein.

Zwei weitere engliſche Dampfer wurden bei den Seilly-
Inſeln verſenkt.

Der in der Schlacht an den Falklandsinſeln ſchwer be-
ſchädigte neue engliſche Panzerkreuzer Defence
ſoll verloren ſein.

13 nordindiſche Fürſten ſollen ſich mit den Afghanen
J vereinigt haben.

Jn Newyork fanden Chineſenkrawalle gegen Japaner
ſtatt.

Der Geſamtverluſt unſerer Feinde bis jetzt wird auf
rund 7 Millionen Tote und Verwundete geſchätzt.

r

Charfreitrag-
Schwer wüuchtet der Ernſt des höchſten Feiertages der

Chriſtenheit in unſeren Tagen. Feierlicher als ſonſt, tiefer
ind voller tönen die Glocken durchs frühlingsdurſtige
Land. Wunde Herzen, tränenſchwere Lider überall, im
Laterlande und im Feindesland. Blut über Blut trinkt
die Erde, als könne ſie nicht ſatt werden des warmen Le
bensſaftes ihrer Geſchöpfe. Die Natur ſelbſt ſcheint zag,
dem Lenz den Eintritt zu geſtatten. Kälte, Sturm und
Schnee türmen ſich ihm entgegen. Noch wandeln wir den
Weg nach Golgatha und iſt keiner, der uns das Kreuz ab
nehme, unter dem wir ſeufzen.

Der Heiland kannte den Leidenskelch, den er zu leeren
hatte, er zögerte nicht, ihn an die Lippen zu ſetzen. Mit
einem Leben zeugte er für den Glauben, im leidensvollen

Tode ſchenkte er der Menſchheit als unermeßliches, unteil-
hores und unerſchöpfliches Erbteil den Glauben an, die
Hoffnung auf die Liebe als die Allerlöſerin und Allbe-
Küterin der Menſchheit. Das Lamm Gottes, welches der
Welt Sünde trägt, rettete der Chriſtenheit die göttliche
Heimat, die den Tod überwindet, indem ſie ihm den Sta
el nimmt.
Und ganz Deutſchland wandelt heute den Kreuzesweg.
Ganz Deutſchland weiß, daß er durch Blut und Tod und
n führt. Kraftvoll und gefaßt, gläubig und voll tiefen
Vertrauens zu Gott und ſeinem Recht ſteigt Alldeutſchland
empor zu ſeinem Golgatha. Es will zeugen mit Leib und
Leben, mit Gut und Blut von ſeinem Gott und ſeinem
Recht. Aber es iſt auch der Erfüllung gewiß. Denn der
r und Heiland, deſſen erſchütternde Lehre nirgend ſo
i Wurzel ſchlug, nirgend ſo reine und köſtliche Blüten
iieb, als in deutſchen Herzen, er iſt unſere Zuverſicht
ſirt und für. Wir ſind des gewiß, daß die Blutzeugen deut

Rechts und deutſchen Zornes, die in fremder Scholle
n Todesſchlaf fürs Vaterland ſchlafen, nicht umſonſt da
t geſunken ſind in ihres Lebens Kraft und Fülle, ſon
n daß von ihnen ein Licht und eine Kraft ausgeht, die
eit hinausſtrahlt in unſer ferneres und fernſtes völki-

hes Leben.

der KaiphasGrey, dem Hoheprieſter, der Deutſchland
tiett bathſchändung bezichtigte, bis zum Judas-Iſcha
war er den Herrn um 30 Silberlinge zu verraten bereit
gen ſich in dieſen Monden die Paſſionszeit am
an 7 r Doch faſt ſcheint es, als ſei der Gipfel des
tgh e erges überſchritten, als höbe ſich der Stein voin

e in das un s unſere Feinde zu zwingen dachten, um

Freitag, den 2. April 1915.

ſte ſelbſt in Nacht und Nichts zu ſchmettern. Es iſt, als
wäre das Maß des Frevels und der Lüge zum Ueberlaufen
voll, als fräße das Uebermaß des Giftes die Hand, die es
verſpritzt.

Wollen wir aber eine Auferſtehung des Deutſchtums,
einen dauernden Flug zur Höhe für unſer Volk erwarten,
ſo iſt es an uns, dafür die rechten Schwingen zu ſchaffen,
Schwingen, aus unſerer Kraft und Reinheit gewachſen, die
ſtark und weit klafternd uns tragen über Klüfte der Zwie
tracht, des Bruderneides und Haders, über brauſende Waſ-
ſer des Glaubensſtreites und dumpfige Moore des Kaſten
hochmuts. Keine trügeriſch angeklebten Fittiche des Phra
ſenfluges, dem die Srahlen der Wahrheit den ſicheren
Jkarusſturz bereiten.

Viel taten wir, des ſeien wir uns bewußt, um dem
Gewimmel der Feinde, die uns heute bedrängen, die dreiſte
Siegeszuverſicht einzuflößen. Endloſer, freſſender Hader
der Parteien, durch die Schuld einer zügelloſen Preſſe
weithin tiefklüftender Klaſſenhaß, Verdächtigung und gif-
tige Verleumdung der Andersdenkenden und Andersgläu-
bigen, Herabzerrung von Autorität und Religion in den
Schmutz, eine oft ſcham- und ſchonüngsloſe Sprache im
Rechtsſtreit der Parteien, das war die Signatur unſeres
öffentlichen Lebens. War es da wirklich ſo verwunderlich,
wenn unſere Widerſacher die Zeit ihres ſicheren Triumphes
gekommen meinten? Erſchien ihnen doch unſere innere
Zerklüftung als der beſte Bundesgenoſſe, auf den ſie umſo
feſter vertrauten, als dieſe allumfaſſende Zwietracht, dieſer
Kampf Aller gegen Alle von Jahr zu Jahr anwuchs und
trotz aller warnenden und mahnenden Stimmen treuer
Vaterlandsfreunde immer ſchroffere und ſchamloſere For
men annahm.

Die Zeit hat gezeigt, daß die Schreier und Markt-
beller nicht den Herzſchlag des deutſchen Volkes verkünde-
ten. Unſer großer Bismarck hat ſich als ein Prophet von
Gottes Gnaden bewährt mit ſeiner Weisſagung, daß
Deutſchland, wenn angegriffen, allen inneren Hader ver-
geſſen und ſich wie ein Mann, in Waffen ſtarrend, erheben
und den Feind bezwingen werde. Aber es iſt not, daß wir
einſehen, welch gefährlichen Anreiz wir unſern Wider-
ſachern durch laſterhafte Keifſucht bieten. Es iſt not, daß
wir den biſſigen Kötern in unſerer Oeffentlichkeit den ver-
dienten Maulkorb anlegen und ihnen den Freßnapf ent-
ziehen, anſtatt ihn zu füllen.

Darum gebe Gott, daß unſer ſo herrlich bewährtes
deutſches Volk ſich auch in ſeinen friedlichen häuslichen
Gewohnheiten ſoweit mündig zeigen möge, daß es das
Phraſen und Maulheldentum feſt und dauernd in ſeine
Schranken weiſt. Und über unſere Regierenden möge das
neue, hoffentlich bald heraufdämmernde Völkerpfingſten den
heiligen Geiſt des Vertrauens, der Selbſtbeſcheidung und
der Wahrheit, des Recht und Liebe ſuchenden Chriſtentums
ausgießen, Quod Deus bene vertat!

Don den Kriegsſchauplätzen

Nus dem Weſten
Die Lage an der Weſtfront

bleibt im großen Ganzen unverändert. Weder auf deut
ſcher Seite noch auf der der Verbündeten zeigt ſich offen
ſive Tätigkeit.

Die Arbeit der deutſchen Flieger.
Paris, 1. April. Der „Temps“ meldet aus Be-

thune: Ein deutſches Flugzeug warf Bomben
auf Eſſars, die nur Sachſchaden anrichteten. Ein fran
zöſiſches S szeug ſtellte feſt, daß alle Brücken in der Ge-
gend von Maubeuge wiederhergeſtellt ſind.

Lyon, 1. April. Der „Nouvelliſte* meldet: Ein
deutſches Flugzeug konnte ſich infolge Nebels unbe-
merkt Naney nähern. Es warf drei Bomben ab, von
denen die beiden erſten keinen Schaden anrichteten, wäh-
rend die dritte die oberen Stockwerke eines Hauſes beſchä-
digte. Verletzt wurde niemand.

Die monatlichen Offiziersverluſte der Engländer.
Rotterdam, 31. März. Ein Mitarbeiter der Times

ſchätzt den Verluſt an engliſchen eren bisher auf
mehr alsſiebenhundert im Monat,

Die Flamen lernen um.
Der „Provinciale Noordbrabantſche en s'Hertogenbos

ſche Courant“ ſchreibt: Jmmer mehr fühlt man, daß die
Deutſchen nicht ſo ſind, wie man ſie geſchildert hat. Es
ſind trotzige, kräftige Menſchen, aber kennt man ſie erſt,
ſo gefallen ſie einem. Sie ſprechen freundlich und
helfen gern, wenn man nur gut und anſtändig zu ihnen iſt.
Man kann ruhig behaupten, daß die ſcharfen Gegenſätze
verſchwunden ſind, und daß die Zahl derjenigen, welche mit
der Lage zufrieden zu ſein beginnen, immer größer wird.
Handel und Jnduſtrie leben allmählich auf, und auch im
Lebensmittelmangel ſcheint das Schlimmſte vorbei zu ſein.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 31. März. Amtlich wird verlautbart: An der
Front in den Oſtbeskiden iſt der Tag ruhiger verlau-
fen. An den öſtlich anſchließenden Abſchnitten dauern die
Kämpfe fort. Auf den Höhen nördlich Cis n und nord
öſtlich Kalnica wurden abermals mehrere ruſſiſche
Sturmangriffe, die der Feind auch nachts wiederholte, ab
geſchlagen. Auch nördlich des Uzſoker Paſſes ſcheiter
ten Nachtangriffe des Feindes unter ſchweren Verluſten.
Weitere 1900 Mann Gefangene wurden eingebracht. An
allen übrigen Fronten hat ſich nichts Weſentliches er
eignet. Es fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Seit dem 1. März wurden in Summa 183 Offi-
ziere, 39 942 Mann des Feindes gefangen und 68
Maſchinengewehreerobert.

91 000 Ruſſen im März gefangen.
Nach den Angaben der deutſchen Tagesberichte im Mo

nat März wurden 51 112 Ruſſen von den deutſchen
Truppen gefangen genommen, ſo daß alſo die Geſamtzahl
der von den Verbündeten gemachten Gefangenen
91 000 überſteigt.

Ruſſiſche Umflügelungsverſuche geſcheitert.
Wien, 31. März. „Az Eſt“ meldet aus Czerno-

witz Der Feind hat behufs Zurückdrängung unſeres öſt-
lich der Bukowina durchgeführten Vorſtoßes mit Rei-
te rei aufgefriſchte Truppen an die Front geworfen, die
mit der Kampfrichtung unſerer gegen Nowoſielica an-
greifenden Truppen einen immer enger werdenden Halb-
kreis bilden. Unter großer Kraftanſtrengung verſucht der
Feind, unſere Flügel zurückzubiegen. Doch ſcheiterte jeder
Verſuch unter ſchweren Verluſten für die Ruſſen. Jhre
Verluſte an Toten, Verwundeten und Gefangenen waren
in den letzten Tagen ſehr groß.

Der türkiſche feldzug
Die Berennung der Dardanellen

nimmt unter den Kriegsereigniſſen noch immer erhöhte
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Es ſcheint unter den Kom-
mandanten der Verbündeten zu lebhaften Meinungsver-
ſchiedenheiten gekommen zu ſein und namentlich der Wi-
derſtreit der politiſchen und der militäriſchen Gefichtspunkte
tritt lebhaft in die Erſcheinung.

Ein ſtürmiſcher Kriegsrat.
Nach Mailand wird aus Athen gemeldet: Der

Kriegsrat der verbündeten Flotten vor den
Dardanellen, der auf Lemnos tagte, hat einen ſehr ſt ür-
miſchen Verlauf genommen. An der Sitzung nahmen
die engliſchen und franzöſiſchen Admirale ſowie der
franzöſiſche General d'Amade keil, und es ſcheint zu
heftigen Auseinanderſetzungen gekommen zu
ſein. General d'Amade verfocht den Standpunkt, daß die
bisherige Beſchießung der Dardanellenforts ſo gut wie kein
greifbares Ergebnis gezeitigt hätte und ohne jede prak-
tiſche Wirkung geblieben ſei. Der Plan, mit Landungs-
truppen die Aktion weiter zu führen, ſei undurchführbar,
da die ver ſammelten Truppen, die etwa 32 000
Mann betragen, nicht hin reichen und weitere

Truppen aus einer ganzen Reihe von Gründen nicht
zufammengezogen werden könnten. Weder
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ſei auf den Jnſeln für Unterkunft geſorgt, noch wä-
ren genügend Nahrungs mittel vorhanden, um
die Soldaten zu verpflegen. Auch ſeien bereits Krank-
heiten zum Ausbruch gekommen, die wegen des Arzt e
man gels ſich noch mehr auszubreiten drohen.

Die engliſchen Teilnehmer des Kriegsrats ſtan
den hingegen auf dem Standpunkt, daß die nun einmal
begonnene Aktion unbedingt zu Ende geführt
werden müſſe, wofür ſchon politiſche Geſichts-
punkte ausſchlaggebend wären. Es ſei gänzlich unmög-
lich, von der Forcierung der Dardanellen abzulaſſen, wenn
auch die Durchführung dieſer Operation größere Opfer er
heiſche. General d'Amade war jedoch zu einer gegen-
teiligen Anſchauung nicht zu bekehren und erklärte
ſeinerſeits, ſein Kommando niederlegen zu wollen, wenn
die Engländer auf einer derzeitigen Durchführung der Ak-
tion beſtehen blieben. Ohne einen beſtimmten Entſchluß
gefaßt zu haben, ging der Kriegsrat wieder auseinander.

Vorläufig wird die Aktion gegen die Dardanellen nicht
fortgeſetzt oder doch nur in formaler Weiſe, ſo daß die Tä
tigkeit der Kriegsſchiffe mehr auf Demonſtration hinaus-
läuft, als daß ſie praktiſchen Wert beſäße. Als Urſache für
die Konferenz wird auch aängegeben, daß bisher in den Ver
handlungen überdie Zukunft Konſtäntinopelsunter den Verbündeten keine Einig f it erzielt wer-
den konnte, weil die Forderungen Rußlands weder in Lon
don noch in Paris annehmbar erſchienen

r e Truppen nach Egypten.
Zeneral d'Amade hat Befehl gegeben, die auden Jnſeln befindlichen Trupp e d er ein z

ſchei ffen. Dieſe ſind bereits abgefahren und befinden ſich
auf dem Wege nach Egypten. Auch General
d'Amade iſt mit ſeinem Stabe nach Egypten ab ge-
re iſt, was als Zeichen dafür angeſehen wird, daß der
Zwiſt der Verbündeten ziemlich groß iſt. Die franzöſiſchen
Fruppen beſtanden aus dem 175. franzöſiſchen Jnfanterie-
egiment, das kürzlich in Lyon aus den freiwilligen Jahr-
gangen 1915 und einigen Kompagnien. Reſerviſten aus
Marſeille und Lyon gebildet wurde, aus einem Regi-
ment Chaſſeur d'Afrique, entſprechender Artillerie und Ge
nietruppen und leichter Kolonialkavallerie.

Die „Neue Freie Preſſe erfährt ferner, daß zu dem
Entſchluß, Lemnos zu verlaſſen, auch die Tatſache beige-
tragen habe, daß die Jnſeln vor den Dardanellen für die
er ſo ſtarker Truppenmaſſen wegen Man-
gels an Waſſer, Viehfutter und Wohnplätzen ungeeignet
ſeien und die Mannſchaften auf den Transportſchiffen viel
zu leiden hätten, ſo daß die Gefahr von Epidemien drohte.
So wurde daher beſchloſſen, nur einen kleinen Teil vor den
Dardanellen zu laſſen. Es ſind dies noch engliſche Regi-
menter auſtraliſcher und kanadiſcher Herkunft, die letzthin
über Egypten herangeſchafft wurden, ſowie die entſpre

Hende r der Train.
ngeblich ſollen die Truppen in Alexandrien au50 000 Mann komplettiert und alsdann zu Laden

rationen gegen die Dardanellen verwendet werden,

Auch „Lord Relſon“ im Feuer der türkiſchen Batterien

Athen 3 untergegangen. J
en, 31. März. Aus Mytilene wirb gemeldet,daß das Linienſchiff „Lord NRelſon“, das wegen

hwerer Beſchädigungen in dem Seegefecht vom 19. März
innerhalb der Dardanellen aufgela ufen war, jetzt in
folge furchtbaren Sturmes und durch das Feuer der Türken
vernichtet wurde. Die re verheimlichen den
Berluſt. „Lord Nelſon“ war ein Linienſchiff von 19 000
Tonnen Waſſerverdrängung. Es war 1906 vom Stapel
gelaufen und verfügte über 19 Seemeilen Geſchwindigkeit.
Seine Beſatzung beſtand aus 860 Mann. Das Linienſchiff
war mit 30.5-, 10 23-, 24 7.6- und 2 4.7-Zentimeter-Ge
ſchützen armiert.

Die kurze Lebensdauer der ſchweren engliſchen Schiffs

Heſnr; 2724 geſchütze
beſpricht der militäriſche Mitarbeiter des „Maasbode“ vom
27. März. Das engliſche Linenſchiff „Queen Eliza-
beth kann keinen hohen Gefechtswert mehr
haben; auch bei anderen engliſchen Schiffen iſt er ſehr ver

mindert. Das muß als ein großer Vorteil für die
Tü rken angeſehen werden, ganz abgeſehen von dem
Verſenken vier großer Einheiten. Die Türkei iſt viel gün-
ſtiger geſtellt, da ſie mit Haubitzen ſchießt, die bei wei
tem nicht ſo der Abnutzung ausgeſetzt ſind.

Ruſſiſche Beſchießung der kleinaſiatiſchen Küſte bei Eregli.
z Konſtantinopel, 31. März. Bei den Dardanellen iſt
keine Veränderung der Lage eingetreten. Die ruſſiſche
Flotte unternahm nach ihrem thegtraliſchen Auftreten vor
dem Bosporus geſtern wieder einmal einen An griff
auf das Kohlengebiet von Eregli. Rund 2000
Schüſſe wurden abgegeben, die 9 Segelbarken zum Sinken
brachten und 4 Häuſer beſchädigten. Sonſt wurde. nichts
erreicht, Verluſte an Menſchenleben oder eine Beeinträchti-
gung der Kohlenförderung ſind nicht zu verzeichnen. Ein
verſuchter Fliegerangriff wurde durch die Landbat-
terien ſofort abgewehrt. Die ruſſiſchen Streitkräfte
zogen ſich mittags zurück. Eregli liegt an der kleinaſig-
tiſchen Küſte in Paſchlagonien.

Der Heekrieg
Wieder 2 Dampfer verſenkt.

Reuter gibt bekannt: Der britiſche Dampfer
„Flamen i a n“, von Glasgow nach Kap unterwegs,
wurde am Dienstag, 50 Meilen von den Scillyinſeln
entfernt zum Sinken gebracht. Von der Mannſchaft
wurden 31 Mann vom däniſchen Dampfer „Finlandia“ auf
genommen und in Holyhead gelandet.

Das Reuterſche Vüro meldet aus Glasgow, daß der
Dampfer „Crown of Caſtile“ auf der Höhe der
Scillyinſeln torpediert worden iſt.

Ein deutſches UVoot von vier Torpedobooten verfolgt.
Aus Amſterdam wird gemeldet, daß die Beſatzung

eines holländiſchen Feuerſchiffes in m uiden angekom-
men iſt und berichtet, daß ſie geſtern in der Rordſee ein gro
ßes deutſches Unterſeeboot unbekannten Modells

geſehen habe, wie es von 4 engliſchen Torpedoboo langte Doſchikaipartei erklärte in einem Aufruf
ten verfolgt wurde. Es entkam tauchend. Jn
Ymuiden liegen mehrere engliſche Dampfer mit Lebens-
mitteln, die nicht wagen, auszufahren,

Engliſcher Entrüſtungsſchwindel wegen Verſenkung der
„Falaba“.

Amſterdam, 31. März. Bemerkenswert ſcheint, daß in
keinem der bisherigen Berichte erwähnt wird, welcher
Art die Paſſagiere auf der „Falaba“ (faſt aus-
ſchließlich Männer) waren. Das Unterſeeboot ſoll nach
einem Bericht von Augenzeugen die engliſche Flagge
geführt und die deutſche erſt gehißt haben, als es der Fa
laba“ nahekam (1) Aus NewYork meldet Reu-
ter: Unter der Uberſchrift „der Höhepunkt der Kultur“
beſpricht der Herald die Torpedierung der „Falaba“:
Große Freude herrſcht im Lande der Kultur, daß mehr als
hundert Nichtkombattanten, darunter nen. mitleidslos
ermordet wurden. Es iſt ein großer Tag! Auch New-
York World ſagt, dies ſei A Krieg, ſondern Mord.

Auch hier wird die Wahrheit ja demnächſt feſtgeſtellt
r die engliſch- amerikaniſchen Lügen nachgewieſen wer

en,
Rückkehr der Beſatzung der beſchlagnahmten holländiſchen

Dampfer.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus

Terneuzen vom 30. März: Heute mittag kamen die
Kapitäne der Dampfer „VBata vier 5“ und „Zaan-
ſtroom mit 22 Mann Beſatzung aus Zeebrügge
an, bis an die Grenze von einem deutſchen Offizier beglei-
tet. Der Kapitän von „Zaanſtroom“ teilt mit, daß bei An-
haltung des Schiffes nicht darauf geſchoſſen worden
ſei. Er ſah das Unterſeeboot erſt bei „Batavier 5“ liegen
und glaubte nicht, daß es auch auf ihn abgeſehen ſei. Auf
das Signal ſtoppte er gemäß den Vorſchriften ſofort. Jn
Zeebrügge wurden nur Eßwaren, nach denen ein Bedürf-
nis vorhanden war, gelöſcht mit dem Bemerken, daß ſie als
gekauft angeſehen und bezahlt werden würden. Erſt heute
begann das Löſchen der übrigen Ladung. Das Priſenge-
richt wird nun das Urteil zu fällen haben. Sein allge-
meiner Eindruck war, daß es den Deutſchen in Zeebrügge
an nichts fehle. Die Angekommenen rühmen um die
Wette die ihnen zuteil gewordene Behandlung und
ſind voller Bewunderung für die von den Deut-
ſchen in Zeebrügge getroffenen Maßregeln, auch zur
Verteidigung, ſoweit ſie von den Schiffen aus über-
ſehen werden konnten. Auch für ihre Sicherheit gegen
Flugzeugangriffe war geſorgt: ein großes Gewölbe auf dem
Pier war ihnen angewieſen. wohin ſie ſich unter Umſtänden
begeben ſollen. Mehrere Male wurde nachts probeweiſe
alarmiert. Am Dienstag früh waren ſie Zeugen eines
s auf ein franzöſiſches Flugzeug, das ſtark beſchoſſen
wurde,

Von den Kolonien und überſee,
Weitere engliſche Kriegsſchiffsverluſte.

Berlin, 31. März. Nach einem der „La Platazeitung“
in Buenos Aires über die Seeſchlacht beiden Falk-
landsinſeln zugegangenen Briefe iſt zu entnehmen, daß der
engliſche Panzerkreuzer „Defence“ ſchon vor der
Schlacht bei Falkland auf Grund geriet, unbeweglich feſt
ſitzt und allem Anſchein nach unrettbar verloren
iſt. Höchſtens ſei der Panzer noch für Küſtenverteidigung
verwendbar. „Defence“ iſt ein erſt 1907 vom Stapel gelau-
fener Panzerkreuzer von 14 800 Tonnen, bis 23.4 Seemei-
len Geſchwindigkeit.

Das deutſchfreundliche Rhinozeros.
London, 30. März. Die „Weekly Cape Times“ er-

zählt von einem unerwarteten Feinde, womit ein
Teil der gegen Deutſch-Südweſtafrika operieren-
den Truppen Bekanntſchaft machte. Eine Anzahl engli-
ſcher Offiziere waren mit einer Abteilung Truppen in
Kraftwagen ausgerückt, um die Deutſchen abzuſchnei-
den, als das vorderſte Auto von einem Rhinozeros ange-
griffen wurde. Das Auto konnte noch entkommen, aber der
folgende Wagen wurde um geworfen und vier Jn-
ſaſſen getötet. Ein dritter Wagen wurde beſchädigt.
Schließlich konnte man das Tier unſchädlich machen.

Die deutſchen Unternehmungen in Nigeria geſchloſſen.
Nach einer Bekanntmachung des engliſchen Kolonial-

amts ſind, wie dem „Hamb. Fremdenbl.“ aus Rotter-
dam gemeldet wird, alle deutſchen und franzö-
ſiſchen Firmen in Nigeria, an der Goldküſte und
in Sierra Leone von der engliſchen Regierung ge-
ſchloſſen worden. Es ſind beſondere Beamte für die
Kontrolle ihrer Liquidation eingeſetzt. Von der Maß-
nahme wird hauptſächlich die Firma Woermann in
Hamburg betroffen.

Dewet unter Anklage des Hochverrats.
Bloemfontein, 31. März. (Reuter.) Gegen Dewet iſt

Anklage wegen Hochverrats erhoben worden.
Aufſtand 13 wordindiſcher Fürſten,

Mailand, 31. März. Der Konſtantinopeler „T a-
nin“ meldet: Rach den über Jndien hierher gelangten
Nachrichten haben 13 nordindiſche Fürſten in Ver-
bindung mit den Afghanen den bewaffneten Wi-
derſtand gegen die engliſche Herrſchaft aufgenommen.,

Neue Erfolge der marokkaniſchen Aufſtändiſchen.
Mailand, 31. März. Dem Madrider „Jmparcial“ zu-

folge ſind außer Fez und Mekines auch die Städte Maſr-
rakeſch und Moſchera von den Franzoſen ge-
räumt und am 20. März von den aufſtändiſchen Marok-
kanern beſetzt worden.

Japan und China.
Ein neues japaniſches Ultimatum an China.

Mailand, 31. März. Der „New- York Herald“ meldet
aus Paris: Der japaniſche Geſandte unterbreitete der chi-
neſiſchen Regierung eine neue, befriſtete Forde-
rung Japans nach Erlaß eines Regierungsverbots der
chineſiſchen Boykottbewegung gegen japaniſche Waren. Jn-
folgedeſſen iſt es in Peking zu großen japanfeind-
lichen Kundgebungen gekommen, bei denen auch
mehrere japa niſche Konſulatsbeamtetätlich
beleidigt wurden.

Kopenhagen, 31. März. Die n s „Wremja“
meldet aus Tokio: Die zur Parlamentsmehrheit ge-

Volk ihr Eintreten für Japansendgültigen a ein interſegen e
Die Engländer Oftaſiens gegen Japan.

Die „Morning Poſt“ meldet aus Tientſin vo
März: Jn Beantwortung der Anfrage Ching e
rum die japaniſchen Garniſonen verſtärkt würden erklärte
Japan, daß die Truppen zur Ablöſung ſchon dort b itte
licher beſtimmt geweſen ſeien, daß man es aber für r
erachtet habe, während der Verhandlungen beide
pen dort zu Behalten, da die antijapaniſche Stimm n
wachſe. Die britiſche öffentliche Meinun 79
fernen Oſten iſt einſtimmig gegen die
derungen der Japaner, obwohl man ungern di
Verbündeten kritiſiert. Es iſt töricht, den Deutſchen J
trigen zuzuſchreiben, denn zu Beginn des Krieges waren
die Briten im fernen Oſten auffallend freundlich gegen
Japon, bis dann Japans Vorgehen Mißtrauen ſchuf. Wenn
die Angelegenheit nicht ſo ernſt wäre, könnte man die hier
eingetroffene inſpirierte Meldung aus Tokio, in der be
tont wird, daß Japan die freundſchaftlichſten Beziehungen
zu China wünſche und die territoriale Jntegrität Chinas
aufrecht erhalten wolle, als einen Rieſenſcherz auf
faſſen. Antijapaniſche Unruhen wurden nur durch die un-
halte Geduld und Feſtigkeit des Präſidenten verhin-

ert,
Hinausſchiebung des Ultimatums?

Nach den letzten in London eingegangenen Meldungeg
aus Peking iſt der Verlauf der japaniſch-qhi-
neſiſchen Verhandlungen durchaus normal,
jedoch ſei ein neues Faktum eingetreten, deſſen Ein-
wirküng auf den Lauf der Dinge nicht abgeſehen werden
könne. Die chineſiſchen Delegierten haben erklärt, daß der
andauernde Druck, den Japan durch ſein Altimatum
auf die Verhandlungen ausübe, mit der Würde eines
unabhängigen Staates wie China nicht ver-einbar ſei. Hie chineſiſchen Delegierten wieſen darauf
hin, daß die günſtige Abwickelung der Verhandlungen we-
der das Ultimatum, noch überhaupt dieſe japaniſchen For
derungen rechtfertige, und forderten infolgedeſſen eine An
nulklierung des Altimatums. Eine Antwort
der japaniſchen Regierung iſt bisher noch nicht erfolgt.

Es ſcheint jedoch nach Londoner Anſicht nicht ausge
ſchloſſen, daß Ja pan, wenn auch nicht in die völlige Zu-
rücknahme des Ultimatums, ſo doch in eine weitere
Verlängerung einwilligen wird. Das Ultimatum,
das urſprünglich am 25. März ablaufen ſollte, wurde bis
zum 8. April verlängert. Jetzt glaubt man, daß eine wei-
kere Hinausſchiebung des letzten Schlußtermins der
Verhandlungen auf den 1. Mai geſchehen ſoll. Durch
den leidenden Zuſtand des japaniſchen Geſchäftsträgers Ba-
ron Hilki erfahren die Verhandlungen noch immer erheb
liche Unterbrechungen.

Japans Antwort an Amerika.
Der Pekinger Korreſpondent des Daily Tele-

graph“ drahtet: Jn der Antwort, die es am 22. März auf
die amerikaniſche Note erteilte, habe Japan fünf kate-
goriſche Fragen der Vereinigten Staateneinfach zur Seite geſchoben und erklärt, die Forde-
rung bezüglich der Provinz Fukien bezwecke nur, daß keine
Großmacht Häfen oder Werften in der Futchoubucht an
lege. Die Stahlfabriken der Bethlehem Steel Corporation
hätten dafür bereits Konzeſſionen nachgeſucht. Japan
befürchte, ein ſolcher Hafen würde einen ſtrate gi
ſchen Stützpunkt bilden, wodurch Formoſa be-
droht werden könnte.

Japanfeindliche Krawalle in New-York.
Die in NewYork lebende chineſiſche

verfolgt mit größtem Intereſſe den Verlauf der inpani s
chineſiſchen Verhandlungen in Peking. Die Stimmung an
ler Chineſen iſt enorm antijapaniſch. Jm C heee
viertel von New-York iſt es mehrfach auf der e
und in Gaſtwirtſchaften zu ſchweren Schlägereien g
Chineſen und Japanern gekommen, bei denen am Diens
tag zwei Japaner erf ch oſſ en worden M edeſen
Polizeiwachen des chineſiſchen Viertels ſind e
verſtärkt worden. Mehrere Gaſtwirtſchaften
ſchloſſen und die polizeilichen Verfügungen über Straße
manifeſtationen uſw. wurden verſchärft.

Chineſiſche Vanken gegen Japan.
Das Moskauer „Rußkoje Slowo“ n

Schanghai: Die chineſiſchen Banken und wen e
tore verſtändigten die chineſiſche Kaufmannſchaft, a den
ſämtliche Beziehungen und S ren zu Tjapaniſchen Banken eingeſtellt n gen
Laufe der letzten zwei Wochen zogen die chineſiſ nen
leute aus der japaniſchen YokohamaBank 10 en
Dollars Einlagen zurück. Auch in der Filiale r
Bank in Honkong wurde ein ſtarker Abfluß chineſiſcher

lagen beobachtet.

Die Neutralen,
Ruſſiſcher Jrredentismus gegen Jtalien. u

Rom, 31. März. Giornale d'Jtalia erklärt r t
iſchen Preßſtimmen gegenüber, die altenin das Slawentum beanſpruchen, daß Slg-

niemals die Feſtſetzung Großſerbiens oder des Sie
wentums am Adriatiſchen Meere dulden n
Jtaliens Einfluß in der Adria müſſe verſtärkt Vehmen
Weltkonflikt hervorgehen. Es wäre abſurd, anzunevori
daß Rußland oder i e r n Arſtaaten ſich
infach an Hſterreichs Stelle ſetzen ko e ſeit31. März. Die Turiner „Stampa ſchreire
u den Auslaſſungen der ruſſiſchen Blätter über 7 la
tet zwiſchen dem italieniſchen chenden
ſchen Jrredentismus: Ingeſichts der er Sſe-
Zenſur müſſen dieſelben als durchaus den Wenn en an
ſfonows entſprechend angeſehen werden. Sie V rrkart
Heutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Rußlan Bl auf
alſo heute ſchon unumwunden ſein Beſi s 7 und
ganz Dalmatien, Trieſt, Jſtri ev. Kegten
ſogar Gradisca. Das iſt ein furchtbarer Ke Im ſo
ſchlag für diejenigen Jtaliener, welche n du
fortigen Eintritt in den Krieg an der Seite
lands und ſeiner Alliierten drängten.

Teuerungsunruhen in Jtalien
i i derbeginnen an verſchiedenen Orten einzuſtellen. Jn eSliſcheſt e (Provinz Lecce) fanden infolge der
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Teuerung und der Arbeitsloſigkeit ſchwere Anruhen
tatt. Jn den letzten Tagen iſt rer erteilt worden, die
ehlvorräte des deutſchen Konſuls Cappola zu

beſchlagnahmen. Der Erlaß war aber infolge einer Ein
ſprache nicht ausgeführt worden. Geſtern nun verſam-
ſelten ſich etwa 2000 Bauern vor der Mühle, vertrieben
die wenigen Karabinieri und verletzten einen Poliziſten
ſchwer. Der Volkahaufe zerſtörte ſämtliche
Maſchinen des Unternehmens, ſteckte die Mühle in
Brand und plünderte die vorhandenen Mehlvorräte. Zum
Schluß wurde der Kaſſenſchrank geſprengt und
eine Sumnte von 5000 Lire geraubt. Die Bauern ſchnit-
ten ſodann die Fernſprechdrähte ab. Der Präfekt ſchickte im
Laufe des Tages 300 Mann Truppen und 50 Karabinieri
nach Ginoſa. Auf der Jnſel Chioggia in der vene-
janiſchen Lagune fanden ebenfalls Kundgebungen gegen
die Teuerung ſtatt. Die Bäckerläden wurden mit Plün-
derung bedroht. Auch hier gingen Militär und Karabi-
nieri gegen die Menge vor.

Griechenland und die Beſetzung von Lemnvs.
Reuter ſagt zur Beſetzung von Lemnos, daß

zie Lage der Jnſel von der von Jmbros und Tenedos ver-
ſchieden ſei. Jmbros und Tenedos wurden in der Bot-
ſchafterkvnferenz der Türkei zugeſprochen, während Lem-
nos Griechenland zuerkannt wurde. Da die
Türkei der Einverleibung in Griechenland nicht zugeſtimmt
habe, verwendeten die Verbündeten die Jnſel für militä-
riſche Zwecke. Die griechiſche Regierung habe keinen Ein-
ſpruch erhoben, womit nicht geſagt ſein ſolle, daß ſie ihren
Anſpruch aufgegeben hat.

Spanien veranſtaltet „größere Manöver“.
Paris, 1. April. Das Journal meldet aus Madrid:

Der Kriegsminiſter hat den Plan für die Manöver feſt
gelegt, die den Charakter einer Konzeutrie-
rung und Mobilmachung haben ſollen. Die Ar-
tillerie wird auf 540 Kanonen mit 4000 Bedienungsmann-
ſchaften verſtärkt. Zur Aufſtellung der neuen Formatio-
nen werden eine gewiſſe Anzahl Unteroffiziere ernannt
und 3100 Pferde und Mauleſel aufgekauft werden.

Die bisherigen feindlichen Verlttſte.
Das Genfer Rote Kreuz veröffentlicht eine Geſamtauf-

ſtellung der Verluſte, die der Weltkrieg bis Anfang Feb-
ruar 1915 gebracht hat. Beſondere Aufmerfſamkeit dürf-
ten die Ziffern beanſpruchen, die die feindlichen Heere be-
treffen.

Danach hatten die Ruſſen 14900090 Verwundete,
421 500 Krüppel, 769 500 Gefangene, 734 000 Tote, insge-
ſamt 3 424 000 Mann. Dieſe Ziffer hat ſich übrigens ſeit
Anfang Februar bis Ende März natürlich noch um ein Be-
deutendes erhöht: man denke an die Verluſte in der Ma-
ſurenſchkacht uſw. Man darf annehmen, daß ſich die Ge-
ſamtverluſte inzwiſchen um rund eine Viertelmilliovn ver-
mehrt haben.

Beſonders ſchwer hat in dieſem Zeitraum der Tod den
Franzoſen mitgeſpielt; bei ihnen gab es 788 000 Ver-
wundete, 439 000 Krüppel, 494 000 Gefangene, 464 009 Tote,
insgeſamt 2185 000. Auch hier fehlen noch die Verluſte
während der Schlachten in der Champagne uſw. Man geht
kaum fehl, wenn bei ihnen mit einem Geſamtverluſt von
mindeſtens 2250 000 Menſchen rechnet!

Und die Engländer Sie hatten 185 500 Verwun-
dete, 49 000 Krüpvpel, 82 500 Gefangene, 116 500 Tote, ins-
geſamt 434 000 Mann. Rechnet man noch die furchtbaren
Verluſte bei Neuve Chapelle uſw. hinzu, ſo dürfte auch hier
eine halbe Million bereits erreicht, wenn nicht überſtiegen
ſein.

Die Belgier hatten bisher insgeſamt einen Verluſt
von 210000 Maun; Gefangene waren 49500; Tote 71 500;
Krüppel 27000 und Verwundete 62 000.

Den Serben erwuchs während dieſer Zeit ein Ge-
ſamtverluſt von 279000 Mann; darunter 87000 Tote; die
Montenegriner hatten einen ſolchen von 91500 Mann, dar-
unter 22000 Tote.
Die Geſamtverluſte der Feinde der mittekenro-

päiſchen Zentralmächte Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns betrugen demnach bis Anfang Februar insgeſamt
(auch die Japaner mitgerechnet)

6679 000 Mann,
Karunter 2338 000 Tote. 1 154 000 Krüppel und 1883 500
Gefangene) Ziffern, die, wie ſchon geſagt, ſich inzwiſchen
noch um ein Bedeutendes erhöht haben. Man darf wohl
ſagen, daß die Geſamtverluſte unſerer Feinde
t rund ſieben Millionen nicht zu hoch eingeſchätzt

10.

Verſchiedene Nochrichten.
Ein holländiſcher Miniſter über die Dardanellenangriſfe.

Haag, 30. März. Ueber die Frage der Dardanellenbe-
zwingung ſchreibt der frühere holländiſche Miniſter Staal
im „Vaderland“: Daß die Engländer über die See, ſei es
auch nur die Nordſee, herrſchen, iſt bislang durch nichts be-
wieſen Sie ſcheinen völlig durch den einzigen Gedanken
geleitet zu ſein, daß die Flotte für den alleinigen Zweck der
Abwehr der Gefabr efner Landung in England aufgeſpart
werden müſſe. Es iſt verſtändlich, daß die franzöſi
e n Marinekreiſe dieſe Taktik allzu behutſam fin-
den und mehr Tätigkeit von der engliſchen

lotte fo rdern. Dieſem Verlangen will England jetzt
durch die Maßnahmen gegen die Dardanellen ent-
Kegenkommen. Dieſelben Engländer, die im Norden mit
er Flotte ſo vorſichtig verfahren, wollen hier alles wa-
gen Zwar iſt in militäriſcher und namentlich politiſcher
Biere viel zu gewinnen wenn alles mitgeht.
uns die Wactanſe en ten eswegs der Fall. Jtalien

t e a J ne j BeeDie Türken ſind noch micht etwa W r d
dem Kautkgius Verteidigung Sütes! ang der aus
re Fus, zur Verteidigung Konſtantinopels zurückr Auch iſt noch keinerlei Landungsheerden Dardanellen ausgeſchifft worden, Alles
es kann geſchehen, aber zu erwarten iſt es vorläufig nicht

ſo bemerkt Staal ſchreibe ich nicht im dentſchen
a ereſſe oder weil ich den Verbündeten den Erfolg miß-
gynne, ſondern weil ich feſt überzeugt bin, daß, falls das
Sorgehen gegen dier Dardanellenreich ſein wird,alle 6 23 das ger ß te Elen d wo gegendo h bisherigen Vorkommniſſe nichts bewickle n, und eine Zeit nener jahrelanger Ver-
den a n ag en, die alle Ausſicht auf einen dauernden Frie-
i nimmt, über Europa hereinbrechen wird.

Politiſche RKundſchau,

Deutſches Reich
eſchlagnahme der Futtermittel unmittelbar bevor

W ſtehend.Je wir von gut unterrichteter Seite erfahr ird dievon der t )teter Seite erfahren, wird diEnergie deutſchen Landwirtſchaft ſeit langer Zeit mit großer
ihon in Pyrderte Beſchlagnahme ſämtlicher Futtermittel

en allernächſten Tagen erfolgen. Ein Beſchlußdeserſolzenndesrats hierüber wird jedenfalls noch vor Oſtern

erfolg-

Die B

Zur Bismarckfeier im Reich.
Der Kaiſer hat folgende Allerhöchſte Kabinetts-Order

erlaſſen:
„Jch beauftrage Sie, heute, an dem Tage, an dem vor

hundert Jahren der verewigte Fürſt Bismarck geboren
wurde, an deſſen Denkmale an dem Königsplatze zu Berlin
im Namen meines Heeres und meiner Marine gemeinſam
einen Kranz niederzulegen. Jch will dadurch deren unaus-
löſchlichem Danke für die unſterblichen Verdienſte des gro
ßen Kanzlers in der feſten Zuverſicht Ausdruck verleihen,
daß der Allmächtige auch ferner und wider alle das Vater
land jetzt bedrohenden Feinde ſchirmend und ſchützend ſeine
Hand halten wird über dem Lebenswerk des großen Kaiſers
und ſeines Getreuen, dem die heutige Feier gilt,

Großes Hauptquartier, den 1. April 1915.
Wilhelm.

An den ſtellvertretenden Kriegsminiſter und Stellver-
treter des Staatsſekretärs des Reichs-Marine-Amts.“

München, „31. März. Zu einer gewaltigen, begeiſter-
ten Huldigung für den einſtigen Ehrenbürger der Stadt
München geſtaltete ſich die heute von der hieſigen Stadt-
gemeinde im königlichen Orpheon veranſtaltete Feier des
100. Geburtstages des Fürſten Bismarck. Der König
und die Königin erſchienen mit großem Gefolge, begrüßt
durch Oberbürgermeiſter Geheimrat Dr. v. Borſcht. Mit
dem Königspaar erſchienen ſämtliche hier weilenden Priu-
zen und Prinzeſſinnen des bayeriſchen Königshauſes ſowie
die Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern. Beim Eintritt
des Königspaares brachte Oberbürgermeiſter v. Borſcht
ein Hoch aus, und die Königshymne eröffnete die Feier.
Hierauf gelangte durch das Königliche Hoforcheſter unter
Leitung des Generalmuſikdirektors Bruno Walter die 5.
Sinfonie Beethovens zum Vortrag. Der Oberbürger-
meiſter hielt die Feſtrede. Den Schluß der Feier bildete
der Geſang von „Deutſchland, Deutſchland über alles“,

Hamburg, 31. März. Den Auftakt zu den Veranſtal-
tungen, welche in Hamburg und Friedrichsruh für die Ge-
dächtnisfeier der 100 jährigen Wiederkehr des Geburtstages
des Altreichskanzlers geplant ſind, bildete die Beleuchtung
des Bismarck- Denkmals auf der Elbhöhe über dem Ham-
burger Hafen am Mittwoch abend, die unter der Teilnahme
von Tauſenden und Abertauſenden einen ſehr ſtimmungs-
vollen Verlauf nahm.

Die Bismarckfeier in Friedrichsruh.
Am Sarkophage Bismarcks in Friedrichsruh

wurden im Laufe des Mittwochs bereits zahlreiche Kränze
niedergelegt. Beſonders prächtige Kränze wurden gewid-
met von den Mitgliedern des Bismarckſchen Familienver-
bandes, der Stadt Worms und von einem jungen Sachſen.
Vormittags 11 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder
des Reichstages und des Kreisausſchuſfes vom Kreiſe
Herzogtum Lauenburg unter Führung des Landrats Dr.
Matthies, der namens des Kreiſes einen Kranz in der
Gruſtkapelle niederlegte. Die Gedenkrede hielt bei dieſer
Kranzniederlegung Konſiſtorialrat Large. Um 1 Uhr
verſammelten ſich in der Gruftkapelle die Rektvren der
deutſchen Univerſitäten unter Führung des Prof.
Gutzmer. Rektor Hedler legte namens der deutſchen
Univerſitäten einen Krauz am Sarge Bismarcks nieder.
Der Zentralausſchuß Hambur giſcher Bürgerver-
eine veranſtaltete mittags eine Sonderfahrt nach Fried-
richsruh, um das Andenken des Altreichskanzlers, der be-
kanntlich Hamburgs Ehrenbürger war, in beſonderer Weiſe
zu ehren. Etwa 1000 Perſonen nahmen an dieſer Feier
teil. An der Grabkapelle hielt Hauptpaſtor D. Dr. Rode
eine warmherzige Gedächtnisrede.

Am Donnerstag, den 1. April, wird früh um 10 Uhr
der All deutſche Verband eine Gedenkfeier in Fried-
richsruh abhalten. Um 1028 Uhr verſammeln ſich die Rek-
toren der Techwiſchen Hochſchulen an der Gruft
Bismarcks. Gegen Mittag findet ein gemeinſamer Dank-
gottesdienſt in der Gruftkapelle ſtatt, dem vorausſicht-
lich die fürſtliche Familie beiwohnen wird. Jm Auftrage
des Kaiſers trifft am Donnerstag General von
Löwenfeld in Friedrichsruh ein, um einen Kranz am
Sarkophage Bismarcks niederzulegen. Auch eine Abord
nung des Kreuzers „Bismarck“ wird dem Altreichs-
kanzler eine Huldigung darbringen,

Eine öſterreichiſche Stimme zur Bismarckfeier.
Wien, 31. März. Jn einem Gedenkartikel anläßlich

des 100. Geburtstages des Fürſten Bismarck, des Schöp-
fers des deutſchöſterreichiſchen Bündniſſes, ſagt die N. Fr.
Pr.: „Mehr als Worte über den Fürſten Bismarck
ſagen können, ſprechen die Ereiguiſſe aus, die gleichſam der
rieſenhafte Hintergrund zu dem Feſte ſind, das
nicht nur ein Feſt des Deutſchen Reiches, ſondern auch ein
Feſt iſt für die Monarchie. Durch Blut und Eiſen muß
jetzt noch einmal Deutſchland die Probe ablegen auf die
Feſtigkeit ſeines Beſtandes, auf ſein Recht, eine Weltmacht
zu ſein. Durch Blut und Eiſen wird nun auch das Werk
des großen Reichskanzlers, das Bündnis mit Oeſterreich-
Ungarn, zur höchſten Wirklichkeit. Nicht nur für Deutſch
land, auch für uns iſt er wie ein Roland das Sinnbild der
Größe des Schutzes für alle, die ſich ihm anvertrauen.“

Ausland.
Wirtſchaftliche Annäherung Deutſchlands und Oeſterreichs.

Prag. 31. März. Der Aktionsausſchuß der jungtſche
chiſchen Partei beſchloß, eine Kommiſſion einzuſetzen, die
eine Agitation für die wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn verfolgen ſoll.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonglien. Die vorgeſchriebene Prüfung für

Regiernngsſekretäre, die vom Montag bis Mittwoch auf
der hieſigen Regierung ſtattfand, haben ſämtliche 6 Prüf-
linge, die Herren: Hannemann, Remus, Ziefer
Dordel, Schreinert und DTolle, beſtanden.

Der 1. April fand unſere Stadt in reichem Flaggen
fchmucke. Wollte doch keiner zurückſtehen, durch dieſes Zei-
chen auch äußerlich ſeine Freude über die 100 jährige Wieder-
kehr des Geburtstages unſeres Altreichskanzlers auszu-
drücken. Mit ſeinem prächtigen Wetter berechtigte der 1. April
auch zu der Hoffunng, daß nun endlich der lang erſehnte
Frühling angebrochen iſt.

Die Bevölkerungsvorgänge in der Stadt Merſeburg
im März. Die Einwohnerzahl betrug am 1. März 23795.
Zu dieſer Zahl kamen durch Geburt und Zuzug 376 Per-
ſonen, während 375 Einwohner verzogen und 39 geſtorben
ſind, ſo daß die Einwohnerzahl am 1. April 23809 beträgt.

Die Ackerparzellen im Hetzerſchen Tiergarten
werden am nächſten Mittwoch ihren Bewerbern über
geben werden. Die Schrebergärten können jedoch erſt
Ende ds. Mts. verteilt werden.

Die nä e Stadtverordnet Jfindet Montag s 12. April ſtatt. enverſammlung

Ein Irrtum lief uns in unſerem geſtrigen ichtüber den Kreistag inſofern unter, als die rer
—-Zöſchen nicht in den nächſten Wochen eröffnet, ſondern
mit ihrem Bau begonnen werden wird, nachdem der
Plan ſchon längſt feſtgelegt wurde.

CLetzte Depeſchen
Jm März 55 800 Gefangene, 9 Geſchütze und 61 Maſchinen

gewehre erbeutet.
Großes Hauptquartier, 1. April. (Weſten.) Vei

Fortnahme des von Belgiern beſetzten Kloſterhök-Gehöftes
und eines kleinen Stützpunktes bei Dixmuiden nah-
men wir einen Offizier und 44 Belgier gefangen. Weſtlich
Pont-a-Mouſſon, in und am Prieſterwalde kam der
Kampf geſtern abend zum Stehen. Au einer ſchmalen
Stelle ſind die Franzoſen in unſeren vorderſten Graben
eingedrungen. Der Kampf wird heute fortgeſetzt. Bei
Vorpoſtengefechten nordöſtlich und öſtlich Luneville
erlitten die Franzoſen erhebliche Verluſte. Jn den Vo
geſen fand nur Artilleriekampf ſtatt.

(Oſten.) Jn der Gegend von AuguſtowSuwalki iſt die Lage unverändert. Nächtliche Übergangs
verſuche über die Rawka ſüdöſtlich Skierniewice
ſcheiterten. Ruſſiſche Angriffe bei Opo zu o wurden zu
rückgeſchlagen.

Jm Monat März nahm das deutſche Oſtheer im gan
zen 55 800 Ruſſen gefangen und erbeutete 9 Geſchütze und
61 Maſchinengewehre. Oberſte Heeresleitung.

Bismarck-Gedenkfeier in Berlin.
Berlin, 1. April. Aus Anlaß der 100-Jahr-Feier für

den Fürſten Bismarck wurde ſein Enkel Fürſt Otto v.
Bismarck von der Kaiſerin heute vormittag in Au
dienz empfangen.

Zu der vom Kaiſer angeordneten Bismarckfeier vor dem
Nationaldenkmal am Königplatz verſammelten ſich in der
Wandelhalle des Reichstagsgebäudes heute vormittag der
Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg ſowie alle Spitzen der
Behörden, die Präſidien des Reichstags und Abgeord-
netenhauſes, die Bundesrats Reichstags und Landtags
abgeordneten etc. ſowie Fürſt Otto von BVismarck. Wäh-
rend ein Männerchor Geſänge vortrug, begaben ſich die
Verſammelten unter Niederlegung von Kränzen zum Denk
mal des Fürſten, woſelbſt als Vertreter des Kaiſers der
älteſte, jährige Sohn des Kronprinzen, Prinz Wilhelm
von Preußen, erſchienen war. Reichstagspräſident Dr.
Kaempf brachte das Kaiſerhoch aus, nachdem der Reichs-
kanzler mit einem kernigen Gedenkwort ſeinen Kranz am
Denkmal niedergelegt hatte. Unter Chor und allgemeinen
Geſängen häuften ſich große Mengen der herrlichſten Blu
menſpenden am Nationaldenkmal des eiſernen Kanzlers
auf, die von einer nicht enden wollenden Prozeſſion von
Vereins- und Körperſchaftsvertretern gewidmet waren.

Eine Ehrenkompagnie hatte am Denkmal Aufſtellung ge
nommen und erwies die militäriſchen Ehrenbezeigungen.
Die unter zahlreichſter Beteiligung aller Volkskreiſe und
Altersklaſſen ſtattfindende erhebende Feier hinterließ ei
nen überwältigenden Eindruck.

Drohnungen des Dreiverbandes an die Neutralen.
Petersburg, 1. April. Rußkofe Slowo bringt einen

drohenden Artikel gegen Jtalien und Rumä-
nien. Falls dieſe Länder ſich n icht den Verbündeten
anſchlöſſen und die Neutralität aufgäben, würde Jta-
lien ſofort durch die Flotte der Verbündeten ausgehungert und Rumänien von ruſſiſchen
Truppen überſchwemmt werden.
Die Karpathenkämpfe für die Ruſſen erfolglos.

Wien, 1. April. Nach übereinſtimmenden Meldungen
der Kriegsberichterſtatter der Blätter dauern die Kämpfe
zwiſchen Lupko und U zſok mit unverminderter Heftig
keit fort. Obwohl die Ruſſen immer wieder große Ver-
ſtärkungen heranziehen, haben ſie bisher keinen Erfolg zu
erzielen vermocht.

Ruſſiſche Gendarmerieoffiziere als deutſche Spione.
Kopenhagen, 31. März. Aus Petersburg wird

gemeldet: Die Verhaftung ruſſiſcher GendarmerieOffi-
ziere wegen Spionage zugunſten Deutſchlands wird jetzt
amtlich beſtätigt. Wieviele Perſonen verhaftet wurden,
iſt noch nicht bekannt, nur ſo viel ſteht feſt, daß ein hoher
Offizier ſich darunter befindet. Dieſer Vorfall hat in Pe
tersburg das größte und peinlichſte Aufſehen hervorge-
rufen.

Noch ein engliſcher Dampfer geſunken?
London, 1. April. Dei Blätter melden, ein griechi-

ſcher Dampfer habe berichtet, daß ein britiſcher
Dampfer von 7000 Tonnen 30 Meilen ſüdweſtlich
der Seillyinſeln geſunken ſei. Die Beſatzung befinde
ſich in den Booten. (Aus der Meldung iſt nicht erſichtlich,
ob es ſich um einen der geſtern als torpediert gemeldeten
Dampfer oder um einen neuen handelt.)

England und die Verſchärfung des ne
don, 1. April. Der Marineberichterſtatter derr Das Auftauchen von Unterſeebooten mit

20 Knoten Geſchwindigkeit in den britiſchen Gewäſſern
läßt neuerdings die Frage nach ausreichenden Vertei-
digungsmitteln für Handelsſchiffe laut wer-
den. Die Ausſtattung der Schiffe mit Kanonen iſt ſchwer
durchführbar, da die Zahl der Schiffe zu groß iſt und die

in der Gefahrenzone auf einer langenKanonen außer h tReiſe unausgenützt bleiben würden. Auch Bedienungs-
mannſchaften fehlen. Das vorgeſchlagene Konvoiſyſtem
würde die Bewegungsfreiheit der großen Handelsflotte zu
ſehr einſchränken. Der Angriff auf Unterſeeboote, ſie zu
rammen, iſt die wirkſamſte Verteidigung. Da es aber
klüger iſt, den Unterſeebooten wenn möglich überhaupt
auszuweichen, wäre es am beſten, wenn die Schiffe die ver-
hältnismäßig kurze Strecke, die von Unterſeebooten un
ſicher gemacht wird, nur bei Nacht zurücklegten.

Eine leicht verdiente u-Boot- Prämie. den
London, 31. März. Die Zeitſchrift Syren and Ship-

ping hat entſchieden, daß das erſte Handelsſchiff, das ein
Unterſeeboot verſenkte, der Dampfer „Thordis“ war.
Die geſtiſteten Geldpreiſe im. Geſamtbetrage von 660 Pfd.
Sterling wurden dem Kapitän und der Beſatzung zuge-
ſprochen. Wir verweiſen auf unſere Notiz vom 7. d. M.,
wonach der Dampfer „Thordis“ dem Unterſeeboot nur
geringe Beſchädigungen zugefügt habe, wie ſich
nach deſſen Rückkehr herausſtellte.
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e

Zuwiderhandlungen werden,
Anuzeigen.

v—2
Bekannimachung.

Jch weiſe nochmals darauf hin, daß die Landwirte verpflichtet ſind,
das bei ihnen lagernde Getreide ſorgfältig aufzubewahren und alles zu

lagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
beſtraft.

Magdeburg, den 27. März 1915.

Frhr. von
General der Jnfanterie, à la suite

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.
D.

HA L A-

Anerkannt billigste, foste Preise.

c v Pe e
oweit die beſtehenden Geſetze keine

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, nach 8 9 des Geſetzes über den Be-
mit Gefängnis bis zu einem Jahre

Lyn Ler,
des Luftſchiſfer-Bataillons Nr. 2.

tun, damit es in gutem Zuſtande erhalten bleibt. Leider ſind ver- hſchiedene Fälle zu meiner Kenntnis gekommen, in welchen hiergegen ver Zur bevorſtehenden
ſtoßen worden iſt; insbeſondere mußte feſtgeſtellt werden, daß in einzelnen 5 4e nſten die Getreideböden ſich in einem ſchmutzigen Zuſtande ja l
eſinden. sIch fordere dringend auf, mit den Getreidevorräten ſorgfältig um- empfehle

zugehen. Wer es nicht tut, macht ſich nicht nur ſtrafbar (87 Abſatz 2 derBekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915) ſondern ver- ſl S t 6 t g nſündigt ſich gegen das Vaterland. l e or emüſcſämereien
WMerſeburg, den 26. März 1915. in beſter Qualität zu mäßig Preiſen.

Der Königliche Landrat. eFreiherr von Wilmowski, A. Keil, Samenhandlg.,
Burgſtra rJ.-Nr. 2722 L.

Bekanntmachung.
Alle in Kokereien oder Gasanſtalten gewonnenen Rohteere ſind an

Teerdeſtillativnen, die Vorrichtungen zur Gewinnung von Benzol,
Toluol und Marineheizöl beſitzen, abzugeben und dürfen für andere
Zwecke nicht verwendet werden. Die in Frage kommenden Teerdeſtil
lationen ſind in Zweifelsfällen bei den zuſtändigen Polizeibehörden oder Aeie
Handelskammern zu erfragen. ähmiſichon SienelkarufWo Rohteere bisher zum Heizen vder für andere techniſche Zwecke böhmiſchen Spiegelkarpfen
verwendet worden ſind, können ſie durch das entbehrliche J bnayntatzn empfiehit Emil Wolf

m

friſche Schollen,
lebende Schleie

erſetzt werden.
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ähms es hiHehmasehinen
in jeder Preislage empfiehlt 5

Gustav schuwendler 5Riersehburs, Sarlſitr. 3
8

J t e eAlle Repargturen an Fahr-
2 rädern u. Nähmaſchinen werden
8 ſchnellſtens beſorgt.
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eingetroffen. Gustav Engel
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Es iſt in dieſem Jahre
Pflicht jedes anbaufähige

Land auszunutzen.
Feld u. Gartenſämerrien

in bekannter Güte zu
haben bei
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auft zu höchſten Preiſen
Gotthardtstr.

Nr. 38.
5Fernſprecher 433.
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Beilage zu Ar. 78 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 2. April 1915.

r ——v7Die Belagerung Deutſchlands
Die „Daily Mail“ veröffentlichte am 15. März einen Ar

ikel, in dem ſie ſagt:
Wir haben viel von der „Belagerung Deutſchlande“ gehört,

aber dieſe Belagerung hat in Wirklichkeit noch nicht begonnen.
die Jdee, Deutſchland durch Aushungerung zu bezwingen, er-
Heint nicht ſehr praktiſch. Auch. der Kupfermangel hat och
inen akuten Stand erreicht, obgleich Erſatzmittel für Kupfer,
Hie z. B. Aluminium, in manchen Fällen verwendet werden.
Zu Land halten die Deutſchen bis auf den äu zerſten Jipfel 4rnz
Zelgien, den wertvollen Gruben und Jnduſtriediſtrit n

Ford- Frankreich und das ganze Weſtpolen. Sie ſtehen nut 60
von Paris ſo W wie Oxford von Lonvon liegt.

Der wahre Kampf wird noc kommen, wenn der Dreioerband
e Aufgabe unternimmt, den Feind zurückzutreiben und einen
Weg nach Deutſchland zu bahnen,

Es wird ein langer, harter Kampf werden, ein Komoſ, der
enorme Opfer und Verluſte in ſich birgt und gewaltige Anſtren-
gungen ſeitens jedes einzelnen Mitgliedes des großen Dreiher-
handes erfordert. Kein raſcher und dramatiſcher Zuſetnhen-
druch von Deutſchland iſt wahrſcheinlich. Die Deutſchen können
mindeſtens noch drei Millionen Mann im militäriſchen Alter
ins Feld ſchicken, ſie haben Geldreſerven, welche ſie Koch Sir Ed-
ward Holden, einer großen Bankautorität, in die Lage verſehen,
den Krieg noch weitere zwölf Monate durchzuhalten. Aus die
ſem Grunde finden wir es ſchwer, einem anſpornenden und ge-
dankenreichen Artikel von Mr. Horatio Bottomley zuzuſtimmen,
welcher in der beſonders glänzenden erſten Nummer von unſerer
geuen Zeitſchrift „The Sunday Pictorial“ erſchienen iſt. Er
meint, daß dieſer Krieg im Hinblick auf die Lebensſragkn von
jedem anderen Kampfe in der Geſchichte ahweicht und dar Eu-
ropa eine Ausgabe von täglich 15 000 000 Lſtrl. (300 Mill Mk.
nicht lange aushalten kann. Er glaubt an die Einſtellung der
Feindſeligkeiten und an Friedensverhandlungen im Juni. Wir
wöchten wünſchen, daß dieſe Prophezeiung in Erfüllung gehen
möge Aber wer hätte vor einem Jahr gedacht, daß Deutſchland
einen Krieg in ſolchem Maßſtabe ſelbſt nur für ſieben Monate
finanzieren könnte? Wer hätte geglaubt, daß irgend ein Krieg
der Neuzeit ſo lange dauern könnte?

Meilen

Der Kampf gegen die frerndwörier.
gehen jetzt auch die Zer-

liner Behörden gegen den Unfug der J re m d-
wörtlerei vor. über die Grundöſätze, nach denen die
Groß- Berliner Polizei den Kampf gegen die Fremdwörter
auf Firmenſchildern, Schaufenſterplakaten, öffentlichen Aus-
hängen uſw. führt, berichtet der „Konfektionär“ guf Grund
einer Unterhaltung eines ſeiner Mitarbeiter mit dein zu-
ſtändigen Abteilungsleiter im Berliner Polizeipröſidium:

Bereits Ende September vorigen Jahres wurde der
Verſuch gemacht, in gütlicher Weiſe die Entfernung fremd-
ländiſcher Bezeichnungen auf Firmenſchildern zu erreichen.
Tieſe Beſtrebungen haben nicht überall den gewünſchten
Erfolg gehabt, ſo daß das königkiche Polizeipräſi d i
um auf Anregünf des Oberkommandos an ſämtliche 118
in Betracht kommende Dienſtſtellen die Verfügung erlaſſen
hat, daß alle fremd ländiſchen Bezeich nungenengliſchen, franzöſiſchen ſowie ruſſiſchen
Urſprung s bei Firmenſchildern beſeitigt werden
ſollen. Hiervon ſind diejenigen Worte ausgenominen,
welche im Laufe der Jahre in den deutſchen Sprachgebrauch
ſübergegangen und ſo gewiſſermaßen zu unſerem Sprach-
ſchatz gchören. Bei einer Anzahl von Worten wird auch
ſchon eine deutſche Schreibweiſe genügen. ſo beiſpielsweiſe
bei dem Wort falls man dafür nicht Haärkünſtler

Hagarpfleger wählen will. Dagegen ſind Worte wie
Coiffenr, Ondulation, Manieure, Pebieure
nenbediugt zu vermeiden. Hierfür ſind die dent-
ſchen Hagrkünſtler, Haarwellen, Hand- bezw. Fuß-
pflege zu ſetzen. Desgleichen find Plakate in den Schau-
ſenſtern, wie „On parle fraucgis“, „Engliſh ſpoken“, Au-
kündigungen ruſſiſcher Teefabriken durch deutſche Auffchriſt

Auch Jnſchriften wie „For Ladies aud Gent-
unterlaſſen. Für Parſümerie iſt das Wort
vorgeſchlagen worden.
„KRonfektion“ gewählten Bezeichnnngen

ſind durch Kleider und Mäntel

Mit erfreulicher Schärfe
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Noch hatte Hugo ſeine Schweſter oben auf der Sti
nicht wahrgenommen, und er wandte ſich zunächſt an
Hotelwirt:

„Jch habe mich
unter den Pöbel

draußen ein paar Minuten lang
gemiſcht, ehe ich Jhnen durch das

Hinterpförtchen folgte. Und ich rate Jhnen, jeden Ge-
danken an Verteidigung und Widerſtand aufzugeben.
Vringen Sie Jhre Perſon in Sicherheit, das iſt alles,
was Sie noch tun können Jch werde die deutſchen Gäſte,
die noch im Hauſe ſind, zu ſchützen ſuchen, ſo gut ich
kann. Aber die Waffen fort! Jhr Anblick würde den
Beſtien nur ein Vorwand zu den ärgſten Schandtaten
ſein, und was iſt damit gewonnen, wenn Sie wirklich
ein halbes Dutzend von ihnen abſchießen, ehe Sie ſelber
zur Strecke gebracht werden! Soviel ich hören konnte,
richtet ſich die Wut der aufgehetzten Menge hauptſächlich
gegen Jhre Perſon. Und ich glaube, es iſt höchſte Zeit,
daß Sie ſich retten
Da die ſchwere eichene Haustür den Schlägen und

Stößen einen zu erfolgreichen Widerſtand entgegenſetzte,
waren die Belagerer, deren Beginnen ofſenbar von nie-
mandem geſtört wurde, auf die Idee verfallen, ihre An
griffe gegen die durch Läden verwahrten Fenſter des un-
terſten Stockwerks zu richten, und dieſe mußten ihnen
natürlich bald genug nachgeben. Jn demſelben Augenblick,
da Erna ihre Arme um den Nacken des Bruders ſchlang,
und da er ſich ihr mit einem zärtlichen Vegrüßungswort
zuwandte, wurde ſchon das Krachen und Klirren des
erſten eingeſchlagenen Fenſters vernehmlich, und nun zog
er ſie ſchnell mit ſich hinweg, während der Hotelbeſitzer
und feine ihm treu gebliebenen Leute nach einer anderen
Seite hin verſchwanden.

uns

Als Letzter ans Przemyſl
entkommen.

W S e G. hFlieger- Leutnant Stanger (unſer Bild), der in
ſeinem Flugzeug als Letzter Przemyſl kurz vor der über-
gabe unter dem Donner der Sprengungen von Feſtungs-
werken und Geſchützen verließ.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genchmigt.

Krieges

für Koſtumes empfiehlt es ſich, Jackenkle i-
Für Lift Fahrſtuhl. Auch die Be-

Hoflieferantentitel aus feindlichen Staaten
desgleichen feindesländiſche National-

Für Reſtaurants, Hotels und
„Grand“ nicht erhaubt.

zu erſetzen,
der zu ſagen.
zeichnung von
ſind zu entfernen,
farben und Flaggen.
Cafés iſt die Bezeichnung
Die Polizeiorgane ſind von der Verkehrspolizei beſonders
angewieſen worden, ausländiſche Plakate in denUntergrundbahnen, Elektriſchen, Stadtbahnzügen ſowie al-
len öffentlichen Verkehrsmitteln ebenfalls ent fernen zu
laſſen.Die Polizeibehörde erklärt, daß wenn auch dieſer
zweite Verſuch keinen Erfolg hat, in zwar ener-
giſcher Weiſe doch immerhin auf dem Wege gütlicher Ber-
ſtändigung alle fremöen, das Nativnalempfinden der Be
völkerung aufs ſchwerſte kränkenden Bezeichnungen zu be
ſeitigen, es ſehr leicht zu Zwangsmaßregeln kom-
men könnte. Es iſt beabſichtigt, bis zur Beendigung

eine völlige Reinigung anf dieſe m
Geblete zu ſchaffen. Es wird daher an alle Beteiligten
von der Behörde im vater ländiſchen Intereſſe das Erſuchen
gerichtet, den Anvrönungen der mit der Ausführung vbeit-
erwähnten Erlaſſes beguftragten Polizei-Reviere Folge zu
leiſten

des

e

Jammern

Aus Stadt und Amgebung
Biszanrckfeier in Dom.

abend fand in
J. r a 1004 G vz etei 4 i0ujahrigeit

unſerem Dome eine ſchlichte,
Wiederkehr des Ge-

Geſtern
aber würdige

Kindern da ſein;eine deutſche Familie mit zwei
übrigen ſind bereits geſtern nachmittag abgereiſt.

brauchten nicht lange zu ſuchen denn hinter
einer Zimmertür im erſten Stock wurde das Weinen und

kläglicher Kinderſtimmchen laut, und als Hugo
an dieſe Tür klopfte, ſchallte es ihm von drinnen entgegen:

„Wer iſt da Wenn jemand in feindſeliger
Abſicht dieſe Schwelle überſchreitet, ſchieße ich ihn über den
Haufen. Jch habe ſieben Patronen in meiner Piſtole.“

„Ein Löwe, der ſeine Jungen verteidigt,“ flüſterte Hugo
mit dem Anflug eines Lächelns ſeiner Schweſter zu. „Gib
du ihm Antwort, Liebſte! Das wird vielleicht beruhigender
auf ihn wirken, als wenn ich es tue.“

„Wir ſind Deutſche, mein Herr, und Gäſte dieſes
Hotels wie Sie. Wenn wir zuſammenhalten, wird es
uns beſſer gelingen, uns in Sicherheit zu bringen.“

„Sie ſchwören mir, daß niemand bei Jhnen iſt, der
verbrecheriſche Abſichten hegt

„Jch ſchwöre es. Aber öfſnen Sie ſchnell denn
wir haben keine Zeit mehr zu verlieren

Ein Schlüſſel wurde gedreht, und ein Riegel
knirſchte; dann öffnete ſich behutſam um eine Handbreit
die Tür. Ein vollbärtiges, bebrilltes Männergeſicht
wurde in der Spalte ſichtbar.

„Jch bin der Univerſitäts-Profeſſor Matheſius aus
Königsberg,“ klang es den draußen Stehenden entgegen.
„Darf ich fragen, mit wem ich das Vergnügen habe

So wenig die Situation dazu angetan war, eine
heitere Stimmung aufkommen zu laſſen, Hugo konnte auf
dieſe feierliche Vorſtellung doch nicht anders als in lachendem
Tone antworten

„Mein Name iſt Raff dieſe junge Dame iſt
meine Schweſter Erna und ich kann Jhnen außerdem
zu meiner beſonderen Genugtuung verſichern, daß Wir
oſtpreußiſche Landsleute ſind. Damit werden, wie ich hoffe,
alle Jhre Vedenklichkeiten beſeitigt ſein!“

Die
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burtstages unſeres eiſernen Kanzlers ſtatt. Nach dem
weihevollen Orgelſpiel „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“
boten der Bachverein und der Gymnaſialchor mehrere Chor-
geſänge, die durch gemeinſame Geſänge abgewechſelt wur-
den. Sodann hielt Superintendent Bithorn eine kraſt-
volle Anſprache. Der geſchätzte Redner führte ungefähr
folgendes aus:

Jn der Gegenwart regen ſich alle guten Geiſter in der
deutſchen Volksſeele und ſo ſteigt auch Bismarck aus der
Vergangenheit herauf. Wird doch auch um ſein Werk ge
kämpft denn hier handelt es ſich um Sein vder Nichtſein
des Dentſchlands, das er geſchaffen hat. So naht er ſich
uns nicht als Schatten der Erinnerung, ſondern min wirk-
ſam einzugreifen in den Weltkrieg.

Bismarck war der große Erzieher des deutſchen Vol-
kes mit ſeinem durchöringenden Herrenblick ſeiner leuch-
tenden blauen Augen, mit denen er uns immer muſterte.
Er hat uns den Blick für die Staatsgeſchäfte gelehrt. Frü-
her war Deutſchlands politiſches Sehvermögen ſchlecht ent-
wickelt, da trat Bismarck als Sehender unter uns Blinde
mit ſeinem unbeſtechlichen Wirklichkeitsſinn, der alles durch
ſchaute und keck den Schleier diplomatiſcher Verlogenheit
herunterriß., Aber nicht nur den Blick für das Staats-
weſen hat Bismarck uns gelehrt, ſondern hat uns auch zu
politiſchen Handeln erzogen. Luther erweckte in uns
Deutſchen das Gefühl wahrer Religiöfität, den deutſchen
chriſtlichen Glauben, Göthe die Freude an den Schön-
heiten der Erde, Bismarck den Wirklichkeitsſinn und das
deutſche Volksbewußtſein. Als vor 100 Jahren Deutſch-
land ſich zuſammen fand, um die Fremdherrſchaft abzu-
ſchütteln, ſagte Goethe von Napoleon mit der gelaſſenen
Ruhe eines Philoſophen: „Rüttelt nur an euren Ketten,
er iſt euch zu groß.“ Bismarck aber behauptete im Parla-
ment, daß man nicht auf den preußiſchen Liberalismus,
ſondern auf Preußens Macht ſehen werde. So miſchte er
unſerem Blute Eiſen bei. Deutſchland durfte nicht mehr
tatenlos der Teilung der Welt zuſehen, ſondern mußte ſich
ſeinen Platz an der Sonne erwerben und behanpten. Und
damit ha t uns Bismarck zugleich ein erhöhtes Selbſtbe-
wußtſein gegeben und uns den Glauben an das Vaterland
geſchaffen; denn nur ein ſtolzes Volk kann Großes in der
Weltgeſchichte vollbringen. Seine Erziehung zu nationg-
lem Hochgefühl verleitete jedoch nicht zu nationalem Ueber-
mut. Bismarck war auch ein Meiſter der Mäßigung. Wohl
war ihm das manchmal nicht leicht geworden; denn in ſei
ner mächtigen Bruſt loderten oft Zorn und Haß. Wenn er
aber das Steuer des Staatsſchifſes ergriff, ſo ließ er ſich
nur von der einen Erwägung leiten: „Was dient
dem Wohle des Vaterlandes?“ Und ſomit fügte
er ſich mit ſeiner Rieſenkraft in das Ganze des Reiches.
Wie treu er ſeinem Vaterlande und ſeinem Kaiſer ergeben
war, beweiſt an beſten ſeine Grabinſchrift: „Ein treuer
deutſcher Diener Kaiſer Wilhelms I.“

Bismarcks Politik war trotz aller Rückſichtsloſigkeit
auch die Politik der Gewiſſenhaftigkeit. Zwar war er nicht
wähleriſch in den Mitteln, wenn es galt, Großes zu ſchaffen,
aber er haßte die eikllen Staatsmänner, die den Sinn für
die Wirklichkeit verloren hatten und um ihrer Kitelkeit wil
len das Wohl ihres Vaterlandes verkauften. So faßte er
den deutſch öſterreichiſchen Krieg nur als eine
ſcharfe Auseinanderſetzung beider Staaten auf und wollte
keine glänzenden Augenblickserſfolge erzielen, obwohl ihm
damals ſein König grollte. So konnte Bismarck ſpäter
auch von ſich ſagen: „Nur ein Kompaß hat mich gelei-
tet, das Staatswohl.“ Sein Selbſtgefühl und ſein
Kraftgefühl waren geadelt durch das ſtrengſte Pflichtae
fühl. Kein Wunder, daß unter ſeinem Einfluß das Stagts
gefühl Deutſchlands ſo groß geworden und ein neues Ge
ſchlecht herangewachſen iſt, das bereit iſt, dem Vaterlande
die größten Opfer zu bringen.

Aber Bismarcks Größe geht über die ſtgatsbürgerlichen
Tugenden hinans in die allgemein menſchlichen hinein.
Der leidenſchaftliche Politiker war auch ein innerlich gro
ßer Menſch und iſt es ſtets geblieben. Mit ſeiner Lebens
größe und Lebenstiefe hebt er ſich ſcharf gegen den kalten
Egoismus Napoleons ab. Wie zart und innig war doch
Bismarcks Liebe zu ſeiner Gattin und zu ſeinen Kindern.
Es iſt ergreifend, wie dieſer große Geiſt in ſeinem Heime

e

Körper zitternde Gattin, in deren Rockfalten ſich die
beiden jammernden Kinder feſtgekiammert hatten

„Ach, du mein Gott du mein Gott!“ klagte die
Aermſte. „Und dies iſt nun eine Vergnügungsreiſe

„Beruhigen Sie ſich, meine Gnädigſte!“ tröſtete
Hugo. „Wenn unſere Abfahrt nach Deutſchland auch
vielleicht nicht gerade den Charakter einer Vergnügungsreiſe
haben wird, ſo glaube ich mich doch dafür verbürgen zu
können, daß Jhnen und Jhren Kleinen kein Leid wider-
fährt. Aus dieſem Hauſe freilich müſſen wir ſo ſchnell als
möglich heraus, und den größeren Teil Jhres Gepäcks
werden Sie wohl oder übel im Stiche laſſen müſſen.“

Zu der letzten Aeußerung war er durch den Anblick
eines ganzen Gebirges aus allen erdenklichen Gepäck-
ſtücken, das in der Mitte des Zimmers aufgetürmit
war, veranlaßt worden. Aber er begegnete mit dieſer
Ankündigung einem lebhaften Proteſt der beiden Gatten.

„Aber mein Herr, das ſind doch lauter unentbehrliche
Dinge rief die Frau Profeſſor. „Jch kann unmöglich
ohne Kleider und ohne Wäſche für mich und die Kinder
abfahren. Wer weiß denn auch, ob man es uns richtig
nachſchicken würde

„Dafür möchte ich allerdings nicht einſtehen erklärte
Hugo nachdrücklicher als zuvor. „Aber ich möchte Sie zu-
gleich darauf aufmerkſam mächen, daß hier denn doch
etwas mehr auf dem Spiele ſteht als der Verluſt einiger
Kleidungs und Wäſcheſtücke. Daran, daß wir einen Wagen
bekommen, iſt nicht zu denken, und wir können jedenfalls
nicht mehr mitnehmen, als wir in den Händen fortkkragen
können. Nehmen Sie eines Jhrer Kinder auf den Arm,
Herr Profeſſor! Meine Schweſter wird ſich gewiß gerne
des Kleineren annehmen. Jch ſelbſt muß meine Arme
für alle Fälle freibehalten, zumal ich mich auf den einen
vorerſt nur ſchlecht verlaſſen kann. Von Jhren Sachen aber
dürfen Sie nur das mitnehmen, was Jhnen am wichtigſten
und unentbehrlichſten ſcheint.“

(Fortſehung folgt.)Jetzt erſt tat der Profeſſor die Tür vollends auf, und
Geſchwiſter erblickten ſeine verweinte, am gahzen

nach den anderen„Komm, wir müſſen
„Es ſoll nur noch dieHotelgäſten umſehen,“ mahnte Hugo.
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ten irde in der Schlacht bei Czter e ineals Ober s verwundet und auf den Transport von
Hragoner Regiments verwu d einen Nach ſeinenFſterreichiſchen Dragonern überfallen und erſchoſſen. Nach ſeinem

de fand eine Teilung Schönhauſens ſtatt, indem ein Teil an
3 Bruder Auguſt Friedrichs, Rittmeiſter Alexander Wilhelm

deſſen Familie es 1835 an den Kaufmann Gärtner ver-
fie fte Der Sohn des Kaufmanns willigte ein, daß das Gut
t dem Fonds der Bismarckſpende für den Fürſten Bismarck
wieder angekauft werde. Der Großvater des Fürſten Bismarck,
Karl Alexander, ſtard 1797. Er war ein ſehr gebildeter Herr,
der ſich beſonders für Literatur intereſſierte Sein jüngſter
Sohn, Karl Wilbelmn Ferdinand, geb. 1771. geſt. 1845, war der
Vater unſeres Fürſten Bismarck und trat ſchon wit feinem 12.
Lebensjahre in das Leibkarabinier- Regiment in Rathenow ein.

Bismarck als Jäger.
H. v. Below hat ſeinerzeit in „Wild und Hund“ Erin-

nerungen aus dem Jägerleben Bismarcks mitgeteilt. un
er anderen auch folgende: „Gelegentlich einer Jagd“, er
zählte mir mein Vater war ein ſtarker Bär von mehreren
Schützen ſchwer angeſchweißt. Die Hunde hatten ihn feſt
emacht und es entſtand ein Höllenlärm, der Bär hatte in

aufgerichteter Stellung ſich mit dem Rücken gegen eine ſtarke
Eiche gedeckt. Die Hunde ſetzten ihm ſtark zu, und einige
von ihnen waren von dem Bären ſchon ſchwer geſchlagen.
Ich und noch vier Edelleute nebſt einigen Jägern ſtauden
herum, aber keiner traute ſich ſo recht und hatte nicht das
Herz, den bis aufs höchſte gereizten Bären mit der Feder
abzufangen und Stchießen war wegen der Hunde ſchwer;
auch hätte man es dem Betrefſenden unter den damaligen
beſtehenden Einführungen und Bräuchen ſehr übel genom-
men, einem angeſchoſſenen Bären, ſtatt mit der Feder, mit
der Kugel den Fang zu geben. Es dauerte aber nicht lange,
als es hinter uns im dichten Unterholze brach, ſo daß wir
zuerſt glaubten, das Brechen rühre von einem zweiten Bä-
ren her, der vielleicht ſeinem in die Enge getriebenen Ge-
noſſen zur Hilſe komme. Doch dem war nicht ſo. Statt
deſſen trat Bismarck hervor, überblickte kürz die Situation,
und ohne viel zu überlegen, nahm er von einem ihm zu-
nächſt Stehenden des Forſtperſonals deſſen lange Feder in
die linke Hand, in der Rechten ſeine eigene kurze führend,
und ſagte: „Nun, Jungens, laßt mich mal 'n bißchen 'ran“.
In wenigen feſten Schritten trat er knapp an den Bären
heran, ohne das Getriebe der Rüden zu beobachten, ſtieß
mit der linken Hand die Feder dem Bären, der gräßlich
brüllte und die beiden Vorderpranken ſeinem Gegner ent-
gegenſtreckte, in den weitgeöffneten Rachen, während er mit
der Rechten ihm die Feder ins Blatt bohrte. Mit einem
dumpfen Brüllen ſtürzte der Bär verendet zuſammen. Bis-
marck drehte ſich darauf raſch um, ohne daß in ſeinem Ge-
ſichte auch nur die geringſte Aufregung zu merken war, und
mit lächelnder Miene zu ſeinen Freunden gewendet, fagte
er: „Ja, hört mal, Kinderchens, in einem ſolchen Falle gibt
es nicht viel nachzudenken, der arme Bär mußte doch bald
von ſeinen Schmerzen erlöſt werden. Oder habt Jhr
leicht geglaubt, mich auf die Probe zu ſtellen Na, da ſeid
Ihr man ſchief gewickelt, da kennt Jhr Otto'n noch ſchlecht.“

u e be CNiemand getraute ſich, darauf eine Antwort
wir kannten unſeren
wußten, daß wir bei ſeiner ſteten und ſarkaſtiſchen Schlag-
fertigkeit doch den Kürzeren gezogen haben würden.

Die letzten Viber in Deutſchland. Ende
läuft der Fiſchereipachtvertrag, der der Kloſter Bergſchen Stif-

r
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tung die Fiſchnutzung in der alten Elbe bei Magdeburg
zuſpricht, ab. Jn dieſem Gebiete finden ſich die letzten Reſte
eines einſt in Deutſchland weit verbreitet geweſenen Ragers;
etwa 12-15 Biber bauen dort nur noch ihre Burgen, und es be-
ſtand die Gefahr, daß die Tiere bei weiterer Ausnutzung der
Fiſcherei durch Private gänzlich ausgerottet werden könnten.
Aus dieſem Grunde hat der Direktor des Natur wiſſenſchaftlichen
Muſeums in
namens des

Dr. Merten s,
Naturdenkmal-

zugleichjuglelithProf.
Provinzialkomitees für

ern, ſondern die Fiſcherei der Forſt-

n

Freund Bismarck nur zu gut und

e e

ver a u. zu bar. d Tgeh kern ten zu übertragen. eſe
das Kultusminiſterium jetzt entſprochen, und a
biete der Elbe ſollen in gleicher Weiſe behandelt werden. Die-
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ſein Beſchluß muß man dankbar zuſtimmen, denn nur auf dieſe
Weiſe kann einer ſchonungsloſen Ausrottung der ſeltenen Tiere
durch rückſichtsloſe „Jäger“ entgegengearbeitet werden. Man
hat wohl die Vehauptung ausgeſprochen, daß die letzten deut-
ſchen Biberkolonien
zum Ausſterben verdammt ſeien.
Mertens iſt das aber nicht der Fall; man findet dort in der
alten Elbe noch völlig geſunde Tiere von mehr als 60 Pfund
Gewicht, und die Altwaſſer des Fluſſes bieten ihnen heute noch
völlig zuſagende Lebensbedingungen. Sonſt findet ſich der
Biber in Europa nur noch in der Rhone, in Norwegen
und in Rußland an einzelnen Flüſſen.
Flüſſe ſchiffbar gemacht und reguliert wurden, gab es noch mehr-
ere Kolonien in unſerem Lande, und in noch früherer Zeit, als
die Ufer noch mit dichtem Weidengeſtrüpp und Röhricht weithin
bedeckt waren, müſſen die Viber ſehr verbreitet geweſen ſein,
wie auch am Mittelrhein zahlreiche Ortsnamen (VBiebrich, Bie-
bernheim, Niederbieber und andere) darauf hinweiſen, daß ſich
in ihrer Nähe einſtmals Niederlaſſungen des größten deutſchen
Ragetiers befanden.

Der Snob und der Schauſpieler. Von Olaf Poul-
ſen, Dänemarks berühmteſten Schauſpieler, weiß ein Ko-
penhagener Blatt folgende Anekdote zu erzählen: Olaf
Poulſen ſaß eines Tages in einem vornehmen Kopenhage-
ner Reſtaurant, wo er Ohrenzeuge eines Zwiegeſpräcbes
zwiſchen dem Kellner und einem äußerſt elegant gekleide-
ten jungen Herrn war, der die allerletzten Neuheiten der
Londoner Herrenmode zur Schau trug. Der Herr ver-
langte laut nach einem ausgefallenen Gericht, das in der
Jahreszeit unmöglich zu haben war. Mit Bedauern er
klärte der befragte Kellner, er könne dem Gaſt mit dem Ge-
richt nicht dienen, worauf der junge Geck ganz erſtaunt aus-
rief: „Aber das iſt ja fürchterlich!“ Dieſes Frage- und
Antwortſpiel wiederholte ſich noch mehrfach der Gaſt fragte
ununterbrochen nach Delikateſſen, die es zurzeit nicht gab,
und auf das bedauernde Achſelzucken des Kellners erwiderte
er regelmäßig: „Aber das iſt ja fürchterlich Nachdem der
geſchniegelte und gebügelte Gaſt den Kellner ſchließlich um
gnödig entlaſſen hatte, rief Olaf Poulſen dieſen Kellner an
ſeinen Tiſch und richtete ebenſo laut wie vorher der junge
Geck vollen Ernſtes die Frage an ihn: „Haben Sie geſchei-
teltes Beafſteak?“ „Bedaure, nein, Herr Poulſen“, erwi-
derte der Kellner, der den berühmten Gaſt genau kannte,
„damit kann ich leider nicht dienen „Aber das iſt ja
fürchterlich!“ antwortete Poulſen. „Haben Sie denn fri-
ſierte Snobs mit pikanter Sauce?“ fragte Poulſen weiter.
„Nein, leider nicht“, antwortete der Kellner, der Povulſen
wohl verſtand. „Aber das iſt ja fürchterlich!“ war Poulſens
entrüſtete Antwort. „Häben Sie denn wenigſtens qufge-
blaſene Maulaffen mit Trüffeln?“ Wutſchnaubend ſprang
jetzt der blaſierte Snob auf, ſtürzte an Poulſens Tiſch und
hauchte ihn an: „Mein Herr! Sie wiſſen wohl nicht, wen
Sie vor ſich haben? Jch bin ein Vetter der Königin!“
„Aber das iſt ja fürchterlich!“ erwiderte Olaf Poulſen,

vhne eine Miene zu verziehen.
Nenes von den 42-entimeter-Mörſern. Jun einem

Vortrage, den der Generglkmajor Bahn vor wenigen Aben-
den in der Berliner Uranig über die Wirkungen der Ar
tillerie in dem gegenwärtigen Kriege hielt, kam er auch auf
die 42-Zentimeter-Mörfer zu ſprechen, und wandte ſich da-

i gegen die Legendenbildüng, die ſich an die neueſte und
gefährlichſte Wafe des deutſchen Heerrs geknüpft hat. So
beſtritt er zunächſt die weitverbreitete Behauptung, daß
jeder Schuß aus einem dieſer Mörſer 32 000--43 000 Mark
koſten ſolle. Wie der Vortragende änßerte, hängt diefe Be
rechnung völlig in der Luft, daweder die Lebensdäuer, uvrh
der Preis eines ſolchen Geſchühes bekunnt ſind, und damit
alle Vorausſetzungen für eine auch nur halbwegs zutreffen-
de Berechnung fehlen. Auch werden die Rohre nicht un-
brauchbar durch die Reibung, wie man vielfach hört, ſon-
dern durch die Verbrennung der Pulvergaſe. Ebenſo iſt
die Behauptung, daß die Firma Krupp bei Beginn des
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Kr das mit dieſen Geſchützen gleichſam
berraſcht Habde, falſch; ſie ſind vielmehr das Er
gebnis des innigſten Zuſammenwirkens der deutſchen Mi-
e und der Fabrik, deren Ruhm und derenVerdienſte dadurch nicht im geringſten beeinträchtigt wer
den. Neben der inaterillen Wirkung dieſer Geſchütze, die
in einer abſoluten Vernichtung des beſchoſſenen Gegenſtan-
des zutage tritt, iſt auch die Wirkung auf das ſeeliſche Leben
des Feindes eine ganz ungeheuere. Frazöſiſche und belgi-
ſche Gefangene haben ſie als ganz entfſetzlich geſchildert, ſie
ſeien faſt wahnſinnig geworden von der Erſchüterung, die
auch nur ein ſolcher Schuß im ganzen Organismüs hervor-
rufe. Gegen die Wirkung der 42-Zentimeter-Geſchoſſe fei
ein Erdbeben ein Kinderſpiel. Dieſe Erfahrungen beſtäti-
gen übrigens auch zahlreiche deutſche Militärärzte, in deren
Berichten an die oberſte Heeresverwaltung wiederholt die
Bemerkung enthalten iſt, daß die feindlichen Soldaten, die
dem Feuer dieſer Mörſer ausgeſetzt geweſen ſeien, ſpäter
wie Wahnſinnige aus ihren Erdlöchern herauskrochen.

Spaniens bedentendſter Bühnendichter, Beug-
vente, war neben anderen Spaniern von dem franzöſi-
ſchen Nationaliſten Barres aufgefordert worden, eine u n-
parteiiſche Meinung über den Krieg zu äußern.
Er lehnte aber mit dem Bemerken ab, daß man nicht eine
unparteiiſche, ſondern eine deutſch-feindliche Mei-

nung wünſche. Jm Madrider Jmparſial erklärt er, daß
er Frankreich zwar liebe, aber ſich deshalb nicht veranlaßt
fühle, Deutſchland zu haſſen. Er glaube nicht an deutſche
Barbarei. Lant Voſſ. Zig. fügt er noch hinzu, er habe die
überzeugung gewonnen, daß dieſer Krieg durch
England vorſätzläch und kaltblütig ange-
zettelt worden fei.

el
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Kriegsküche.
Rezepte.

Kartoffelſuppe: Speck wird in ganz feine Würfelchen
geſchnitten und zum Ausbraten in einen, am beſten eiſer-
nen, Topf getan. Sobald dex Speck dunkelgelb iſt, ſchnei-
det man rohe Kartoffeln in Scheiben und brät ſie in dem
Fett hübſch braun an, ſodann gießt man ſoviel kochendes
Waſſer dazu, als man Suppe wünſcht. Je nach der Art der
Kartoffeln kocht man die Suppe 2——2 Stundeu, damit
beim Durchrühren nichts zurückbleibt. Vor dem Anrich-
ten würzt man mit etwas Maggi und tut gehackte Peter-
ſilie daran.Kartoffelkuchen (ſehr gut): Von Karkoffeln, die man
Tags zuvor gekbcht, reibt man 1 Pfund, nimmt dazu 6
Eier, 80 Gramm Mandeln bittere darunter), 200 Gramm
Zucker und 10 Gramm Backpulver, Zucker und Eigelb

werden eine Halbe Stunde gerührt, Mandeln hinzu und
noch 190 Minuten gerührt, dann Kartoffeln und zuletzt den
Eiweißſchnee und Backpulner. b Stunde bei mittlerer Hitze
in einer Springform gebacken.

Handel Perkehr Polkswirtkſch aft
Halle S. 31. März. Jn der heute abgehaltenen General

verſammlung der Prehlitzer Braunkohlen- Aktien-
Geſellſchaft in Meunſelwiz waren 5 Aktionäre mit 2187
Stimmen vertreten. Jn den Aufſichtsrat wurden Bankier Curt
Steckner in Halle g. S. und Gartenbauingenieur Auguſt Stape
in Jena wiedergewählt. Die Höhe der Dividende für 1914 iſt,

t.wie vorgeſchlagen, mit 25 Prozent für die Stamm-Priorit

S 2MNarktberichte.
Friedrichsfelde, den 36 März 1915.

Der Feiertaggswoche wegen Aufitrieb gering, Preiſe nichr

notirt
Die hentige mmer umfaßt 8 Seiten.
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wurzelt, wie er ſich aus den Staatsgeſchäften heraus nach
ſeiner treuen Lebensgefährtin ſehnte ein Bild echten deut
ſchen Familiengeiſtes. Bismarcks ganze Größe und Kraft
iſt aber auch in der Ewigkeit verankert. Er verachtete ſal-
bungsvolle Redewendungen. Sein feſter Glaube an Gott
war ihm die unerſchöpfliche Quelle ſeiner Kraft. Das be
weiſt ſeine tieſe Ehrfurcht vor der ſchlichten Wirklichkeit
und den ſittlichen Schranken des Lebens. So hat der Ein-
druck dieſes Mannes das religiöſe Gefühl unſeres Volkes
mächtig geſtärkt und hat es erkennen laſſen, daß es die Wur-
zeln ſeiner Größe in den ewigen Urgrund aller Kraft hin-
abſenken muß. Deshalb müſſen wir Gott danken, daß Bis-
marck unſer war. Er kam mit der Gewalt eines Natur-
ereigniſſes über Deutſchland. Wie ein ſtarkes Gewitter
brauſte er über unſere Gauen, das aber auch viel Segen
für unſer Reich brachte.

Manches an Bismarck mag jetzt den Stempel der Ver-
gangenheit tragen, der Kern ſeines Weſens iſt aber unver-
gänglich. Noch heute können wir Bismarck nicht entbehren.
Sein Geiſt fordert und fördert eine ſelbſtändige Weiterent-
wickelung. So iſt und bleibt er was er war: der große
Erzieher und der große BahnbrecherDeutſchlands. Die Feier ſchloß mit dem gemeinſamen
Geſange: „Und wenn die Welt voll Teufel wär

3 J 2
Die Aufbewahrung des Getreides. Die Landwirte ſind

verpflichtet, das bei ihnen lagernde Getreide ſorgfältig aufzu-
bewahren und alles zu tun, damit es in gutem Zuſtande erhal-
ten bleibt. Leider ſind verſchiedene Vorſtöße dagegen vorgekom-
men, insbeſondere mußte feſtgeſtellt werden, daß in einzelnen
Wirtſchaften die Getreideböden ſich in einem ſchmutzigen Zu-
ſtande befanden. Mit den Getreidevorräten kann aber a
ſorgfältig genug umgegangen werden. Wer es nicht tut, macht
richt nur ſtrafbar, ſondern verſündigt ſich gegen das Vater-
land.

Die Nachweisſtelle für Verwundete und Kranke des A4.
Armeekorps und Suchſtelle für Vermißte bittet uns zu veröffent-
lichen, daß ihr Büro auf dem Hauptbahnhof am Charfreitag und
erſten Oſterfeiertag geſchloſſen, am Oſtermontag von 10—1 Uhr
vormittags geöffnet iſt. Bei dieſer Gelegenheit macht die Such-
ſtelle darauf aufmerkſam, daß ſie in letzter Zeit eine große An-
zahl Anfragen nach dem Verbleib vermißter Militärperſonen
erfolgreich bearbeiten konnte. Es kann daher nur empfohlen
werden, ſich an die Suchſtelle zu wenden, wenn ein Angehöriger
vermißt wird. Natürlich iſt es ratſam, dies ſo ſchnell als mög-
lich zu tun, da die Nachforſchungen wirkſamer ſind, wenn der
Fall noch nicht veraltet iſt.

Poſtaliſches. Die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion in
Halle (Saale) gibt bekannt, daß der Plan über die Errich-
tung eines vberirdiſchen Telegraphenlinie im
Orte Braunsdorf (Kreis Querfurt) bei dem Kaiſerli-
chen Poſtamt in Merſeburg öffentlich ausliegt.

Ueber das Volksbüchereiweſen und die Kreiswanderbib-
liothek ſchreibt Lehrer Gröger- Merſeburg im neuen Verwal-
tungsbericht unſeres Kreiſes u. a.: „Auch für das verfloſſene
Jahr iſt eine erfreuliche Entwicklung der Bibliotheksſache zu
konſtatieren. Aus den Berichten der ländlichen Bibliothekare
kann mit Genugtuung entnommen werden, daß faſt durchweg
fleißig geleſen wird. Aus dieſem Grunde konnten die Biblio-
thekare auf dem Lande den Wunſch nach einer größeren Sen-
dung übermiteln, wobei Geſuche bezüglich der Auswahl ſoweit
als irgend möglich ſtets berückſichtigt wurden. Die Zahl der an-
geſchloſſenen Gemeinden hat wiederum zugenommen, ſo daß ſeit
zwei Jahren mehr als eine Verdoppelung eingetreten iſt. Auch
der Bücherbeſtand hat eine ſtarke Vermehrung erfahren; vom
Landrat wurden mehrere wertvolle Werke als Geſchenk über-
wieſen. Da wiederholt ſeitens vieler Leſer die Vorliebe für
illuſtrierte Merke zu erkennen war, ſo iſt bei Neuanſchaffung
darauf Bedacht genommen worden. Für dieſes Jahr ſoll
die Kriegsliteratur an erſter Stelle ſtehen.

Zur Vermeidung von Schäden durch wilde Kaninchen
iſt es in der jetzigen Zeit, in der alles darangeſetzt werden
muß, um einen möglichſt ergiebigen Ertrag der nächſten
Ernte und damit die Ernährung des deutſchen Volkes dau-
ernd ein weiteres Jahr zu ſichern, angezeigt, durch Abſchuß,
Einfangen und Frettieren auf Vertilgung derſelben Be-
dacht zu nehmen. Die Jäger (Jagdpächter) müſſen deshalb
mit der Vertilgung dieſer ſchädlichen Nager beginnen.

Hebung des Fremdenverkehrs in Thüringen. Mit Rück-
ſicht darguf, daß in dieſem Jahre wegen des Krieges der Frem-
denverkehr in Thüringen ſehr gering werden dürfte, will der
Thüringer Hotelierverband in Gemeinſchaft mit anderen Ver-
kehrsverbänden bei der Eiſenbahnverwaltung jetzt erneut vor
ſtellig werden. daß die Geltungsdauer der Sonntagsfahrkarten
künftig erweitert wird und zwar in der Weiſe, daß dieſe Karten
von Sonnabend mittag bis Montag früh Gültigkeit erhalten.
Auf dieſe Weiſe ſoll es den Einwohnern der Städte, die im
Sommer keinen längeren Urlaub erhalten können, ermöglicht
werden, wenigſtens einen vollen Sonntag für verhältnismäßig
billiges Geld an einem Kur- oder Badeorte verweilen zu können
oder eine arößere Wandertour zu unkernehmen. Der Hotelier-
verband iſt der Meirnng, daß durch eine derartige Vergünſtigung
das Reiſen weſentlich erleichtert wird, ſo daß ſich künftig der
Sonntags-Ausflugs- Verkehr weſentlich erhöhen wird und den
Kur und Badeorten viel mehr Fremde zugeführt werden. Es
ſoll auch avgeſtrebt werden, daß am Sonnabend mittag von
größeren Städten aus, z. B. von Leipzig. Halle, Verlin, Caſſel
uſw. Sonntagszüge nach Thüringen abgelaſſen werden.

Januar d. J. zirka 8 Prozent des

Aus Provinz und Reich.
Lützen, 1. April. Hier ſind 93 Kinder konfirmiert

worden und zwar 45 Hnaben und 48 Mädchen. Die ſeit
dem Jahre 1911 beſtehende Schulſparkaſſe hat auch
im Jahre 1914 eine erfreuliche Weiterentwickelung ge-
zeigt. Am 1. Jannar hatten 376 Sparer ein Guthaben von
11 446.04 Mark. 84 Sparer traten neu hinzu. Jm Laufe
des Fahres wurden 4787.70 Mark nen eingezahlt, während
an 84 Sparer 3767.94 Mark zurückgezahlt wurden. Am
Schluſſe des Johres beſtanden 383 Sparbücher mit einem
Guthaben von 12811.78 Mark.

Waltershanſen, 1. April. Zur Linderung der Le-
bensmitteltenerung während des Krieges hat un
ſere Stadt für mehr als 200 000 Mark Waren, als
Dauerfleiſch, Speck. Schweineſchmalz, Kaffee Sauerkraut

uſw., angekauft. Mit dem Vertriebe ihrer Waren, ſoweit
er bereits begonnen hat, hat die Stadt die beſten Erfahrun-
gen gemacht. Unſere Bürgerſchaft empfindet mit ganz we-
nigen Ausnahmen das Vorgehen des Stadtrates ſehr wohl-
tuend. Die ſtädtiſchen Verkaufsſtellen für Lebensmittel

werden von den Käufern faſt ausnahmsweiſe bevorzugt,
zumal die Verkaufspreiſe zum Teil ganz erheblich gerin-
ger ſind, als die zurzeit für gleichartige Waren üblichen.

Weißenfels, 1. April. Die hieſigen Gaſtwirte beſchloſfen,
die Preiſe für die hellen Biere bei 0.35-Liter-Glä-
ſern um einen Pfennig und die anderen Biere, wie Baye-
riſche und Pilſener, um 2 Pfg. gegen bisher zu erhöhen.
Faſt alle größeren Schuhfabriken arbeiten noch für, die
Militärverwaltung und haben gute Ausſichten, auch noch
längere Zeit nach dem Kriege beſchäftigt zu werden. Die
Arbeitsloſigkeit in der Schuhinduſtrie war in den erſten
Kriegsmonaten groß, hat ſich jedoch immer mehr gebeſſert.
Sie betrug bei der hieſigen zirka 2500 Mitglieder ſtarken
Zahlſtelle vom Zentralverband deutſcher Schuhmacher Ende

Mitgliederbeſtandes. Die
Zahlſtelle hatte im Jahre 1914 an 2438 Mitglieder für Ar-
beitsloſigkeit 64 327.35 Mark an Entſchädigungen und für
Mietszuſchuß 7351.65 Mark an hilfsbedürftige Mitglieder zu
zahlen. Angeſichts
ges hat die an Anfange des Krieges in Döſchwitz einſe-
tzende private Bereitwilligkeit auf unentgeltliche Lieferung
von Milch, Brot Und Kartoffeln oder zu mäßigen Preiſen
dieſer Naturalien an Familien von Kriegsteilnehmern aus-
geſetzt werden müſſen, weshalb nunmehr die Unkterftützun-
de Geld auf Beſchluß aus der Gemeindekaſſe gezahlt
werden.

Erfurt, 1. April. Einen böſen Reinfall erlebte
ein begüterter Landwirt in Stotternheim, der angeſichts der
Beſchlagnahme der Kartoffeln 120 Zentner ver-
heim licht hatte. Er brachte die verfchwiegene Frucht
auf dem Acker in einer Grube unter und bante über dieſe
einen großen Strohſchober. Neuerdings war dieſer, um
die Kartoffeln auf Wagen laden zu können, abgefahren
worden. Da ſtellte ſich heraus, daß infolge des Luftabſchluſ-
ſes ſämtliche Kartoffeln verſault waren, ſo daß ſie
nur als Dünger zu verwenden ſind. Hoffentlich wird die-
ſem „Menſcheufreund“ die Schändlichkeit ſeines Verhaltens,
das jede Spur von Vaterlandsliebe vermiſſen läßt, noch
auf andere Weiſe zu Gemüte geführt.

Beeſen a. d. E., 1. April. Zum hundertſten Geburtstage
des Altreichskanzlers pflanzte die Gemeinde Beeſen heute
Donnerstag nachmittag 4 Uhr auf dem Denkmalsplatze
eine Bismarck-Eiche, die Herr Gärtnereibeſitzer
Möllers-Roſengarten geſtiftet hat.

Magdebnurg, 1. April. Der Magiſtrat verkauft Kartoffeln
an Unbemittelte. Es ſind zunächſt Gutſcheine über je einen

Ztr. zu. 2.25 Mk. zu löſen.
Nordhauſen, 1. April. Während viele Brauereien eine

Erhöhung des Bierpreiſes von 2 Mk. ſeit dem 1. Februar
d. Js. eingeführt haben und eine weitere Erhöhung von
5 Mk. pro Hektoliter vom 1. April ab fordern, haben die
hieſigen Brauereien eine Erhöhung von nur 4 Mk. auf
das Hektoliter gefordert. Die hieſigen Gaſtwirte und
Reſtaurateure haben in einer Verſammlung mit 39 gegen
33 Stimmen den Beſchluß gefaßt, dieſe Erhöhung des
Bierpreiſes geſchloſſen abzulehnen.

Leivzig, 1. April. Jn der Kurprinzſtraße ſtürzte ein
17jähriges Dienſtmädchen aus dem dritten Stock-
werk in den Lichthof hinab. Anſcheinend iſt das Mäöchen
beim Fenſterputzen ausgeglitten oder von einem Schwindel
befallen worden. Die Bedauernswerte wurde noch lebend,
aber ſchwer verletzt nach dem Krankenhauſe gebracht.

RNordhauſen, 1. April. Die Stadtverordneten genehmigten
den auf dringendes Verlangen der Regierung eingebrachten
Magiſtratsantrag auf Bewilligung von 300000 Mark zur
Beſchaſfung von Schweinefleiſch-Dauerware. Es ſind von
unſeren Stadtveroröneten zur Beſchaffung von Dauerwaren
bereits 50 000 Mark bewilligt worden. Weiter beſchloſſen
dies Stadtverordneten den ſtändigen ſtädtiſchen Arbeitern
vom 1. April bis zum 30. September d. J. eine Teuerungs-
zulage von wöchentlich 1,20 Mark und für jedes Kind der-
ſelben unter 12 Jahren eine weitere Erhöhung von wöchentlich
12. Pfg. zu gewähren.

Onedlinburg, 1. April. An dem ſüdlichen der beiden
Türme der Schloßkirche wurden vor einigen Jahren
Riſſe im Matnterwerk wahrgenommen, die ſich nach den an-
geſtellten Unterſuchungen als eine Folge des Nachgebens
des Baugrundes herausſtellten. Um das gefährdete Bau-
werk zu ſchützen und vor dem Einſturz zu bewahren, was
ſchlimmſtenfalls durch Abbruch geſchehen müßte, hat ſich die
Errichtung eines ſtarken, maſſigen Stützpfeilers gegen die
Südſwand des Turmes als erſte Notwendigkeit herausgeſtellt.
Die Bauarbeiten, die vor einiger Zeit in Angriff genommen
ſind, geſtalten ſich infolge der ungünſtigen örtlichen Ver-
hältniſſe äußerſt ſchwierig.

Koburg, 1. April. Nach längerer Krankheit iſt der Ge-
heime Juſtizrat Schiegnitz, Ehrenvorſitzender
des thüringiſch-fränkiſchen Turngaues, ge
ſt v rben.

Aus Thüringen, 1. April. Die weimariſche Regierung
einpfiehlt die Einführung eines Seefiſchverkaufs durch die
Kommunalverwaltung. Billige Fleiſchpreiſe gibt es in
Buttſtädt. Dort wird das Pfund Rindfleiſch mit 60 Pfg.
und Gehacktes das Pfund mit 70 Pfg. angeboten. Der
Magiſtrat zu Saalfeld hatte von einer Hamburger Firma
Feit bezogen. Eine Unterſuchung dieſes Fettes ergab aber,
daß es für die menſchliche Ernährung nicht verwendet werden
kann. Die Angelegenheit ſoll der Staatsanwaltſchaft über-
geben werden.

Dom Auslande
London, 31, März. Ein Lloydstelegramm aus New-

5 J v r F. v v zans meldet, daß der amerikaniſche Dampfer „Heredia
„Pariſian“ z u ſ a m-
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im Nebel mit dem engliſchen Dampfer
mengeſtoßen iſt. Der „Pariſian“
der Mündung des Miſſiſſippi. Beide Dampfe
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Kriegsallerier
Kaiſers Geburtstag in japaniſcher Eefongenſchaft.

Jn einer Anzahl von Briefen, die ein bei dem Fall Tſing-
kous in japäniſche Gefangenſchaft geratener Bernburger an
ſeine Angehörigen ſchrieb, wird die gute Behandlung gerühmt,
deren ſich unſere tapferen Oſtaſigten in Japan zu erfreuen ha-
ben. Einer der Briefe ſchildert die Weihnachtsfeier der Kriegs-
gefangenen, bei der es Weihnachtsbäume und Liebesgaben in
großen Mengen gab, während in dem nachſtehenden Briefe die
Kaiſer-Eeburtstagsfeier beſchrieben wird: „Futuoka, 27. Ja-
nugar 1915. Heute am Abend des Geburtstages unſeres Kaiſers
ſchreibe ich Dir dieſe Zeilen. Der heutige Tag iſt wohl äußerſt
herzlich im lieben Vaterlande, wie in der ganzen Welt, wo die
dentſche Zunge redet, gefeiert worden. Auch wir Kriegsgefan-
genen haben unſere Feier gehabt. Am Vormittag fand dieſe
ſtatt. türlich war es diesmal keine Parade, ſondern nur eine

ſtellung Exzellenz, unſer Gouverneur Meyer-Waldeck,
nit ſeinen Offizieren. Er ſchritt die Front ab, hierauf

r tun R ar J 2 79 a c Cſang unſer Sängerchor: „Vater, ich rufe Dich“. Dann hielt Ex-
zellénz die Anſprache, die mit einem ſchneidigen Kaiſerhoch
endete. Hierauf ſangen wir einige patriotiſche Lieder. Nach

L cder Feier fand die Verteilung der Liebesgaben ſtatt. Jeder
Mann bekam einen Yen, vier Zigaretten, eine Zigarre, Tabak,
Seife, Briefpapier uſw., die wir natürlich mit dem größten Ver-
gnügen annahmen. Es geht uns ja ſoweit gut, nur das Geld
fehlt. Wir haben uns heute alſo einen gemütlichen Tag machen
können. Die Mahlzeiten waren natürlich auch beſſer als ſonſt.
Zu Mittag gabs Goulaſch, abends Heringe mit Kartoffeln und
Eier. Nach dem Abendbrot wurde dann wieder ein Tänzchen
riskiert. Der Tag vwerlief ſomit ganz hübſch. Nach dem, was
wir hier von der Behandlung der Gefangenen in anderen Län-
dern hören, führen wir in Japan ein wahres Götterleben. Drei-
mal in der Woche können wir nachmittags Fußhball und andere
Spiele ſpielen, zweimal iſt Baden. Vorige Woche ſind wir alle
geimpft worden. Wir ſind nach den Verhältniſſen gut aufge
hoben. F. und ich lernen Spaniſch und verhringen ſomit gut die
Zeit. Die Tage vergehen im Handumdrehen.

Zeitlage und der Länge des Krie

Unſere Pioniere in der Champagne.
tigkeit der Pioniere in den Kämpfen der Champa
ben die folgenden Berichte. Die Pioniere, die in e
Feldzügen, ja, bis zu Beginn dieſes Krieges als

Bilder der

Hilfswaſfe galten, haben in dem Stellungska in arrende Rolle übernommen. Sie haben nicht e r
Ltung bei dem Ausbau der Stellungen uBeratung und Gehilfen der übrigen Waſſen, ad hniſhe

fig ſind ſie es, die der Infanterie mit den modernenſtörungsmitteln, wie Minenwerfer, Sprengminen Zer
granaten u. a. den Weg bahnen. Wie große Dienſt
hierbei durch den ſie belebenden Offenſivgeiſt ſogar im
ſtändigen Angriff, auf ihre Kühnheit und die gew
Handhabung ihrer Kampfmittel vertrauend, leiſten

weiſen d Jn Erwartueines feindlichen Angriffes war das Stellungskommande
ſoweit es nicht an anderer Stelle tätig war, alarmber r
Handgranaten waren zurechtgelegt. Zwiſchen 12 und
Uhr nachmittags machte der Pionier Roos, der nach 2

ete. d vornebeobachtete, die Wahrnehmung, daß Franzoſen durch de
rechten Flügel der vorgebogenen Zwiſchenſtellung in 9
Artillerieſtellung vberhalb der Pionierunterſtände eindrat
gen, ohne Widerſtand zu finden, da dieſer Teil der Artil
lerieſtellung nur von einzelnen Jnfanteriſten beſetzt war
Daraufhin gingen Unteroffizier Breuer, die Gefreiten
Brune und Kloſterhalfen ſowie die Pioniere Roos
Weitzel, Hohenbild und Kubat vor, verteilten ſich und war
fen in den von Franzoſen bereits dicht beſetzten Graben
Handgranaten, deren fürchterliche Wirkung zu ſehen war
keiner der Franzoſen wagte den Kopf hoch zu nehmen. Ein
Offizier ſtand aufrecht im Graben und holte durch die Zwi-
ſchenſtellung immer mehr Leute heran, um ſich an der
ſchwach beſetzten Stelle feſtzuſetzen und weiter durchzuſto-
ßen. Schließlich wurde er durch eine wohlgezielte Hand-
graygte zerſchmettert. Daraufhin machten die durch die
Zwiſchenſtellung noch herankommenden Franzoſen kehrt
und Pionier Rors ging mit Handgrangten bis dicht an den
Grabenrand vor. Ein franzöſiſcher Jnfanteriſt rief ihm
entgegen: „Pardon, pardon, fünfzehn Jahre alt“, worauf
die geſamte noch lebende Beſatzung von 34 Mann von den
Pionieren gefangen genommen wurde. Roos und Kloſter-
halfen holten noch die ſchwerverwundeten Leute aus dem
Graben heraus. Durch den ſofort angeſetzten Handgrang-
tenangriff wurden die Fran Graben niedergehal-
ten, die noch and ringen nach zielbewußter
Beſeitigung ihres tapferen n Offiziers, zurückge-
ſchlagen, und ſo der Angriff an dieſer Stelle niedergekämpft,
Hätte man den Franzoſen Zeit gelaſſen, ſo wäre der Gra-
ben nur unter ſchweren Verluſten wiederzugewinnen ge-
weſen. Der Erfolg wurde mit einem Gefallenen (Pipnier
Kubat) und zwei Verwundeten erkauft. Sämtliche über-
lebenden wurden mit Ausnahme des Unteroffiziers, der
das Eiſerne Kreuz l. Klaſſe bereits erworben hat, für den

mit Schneid und Kaltblütigkeit durchgeführten Angriff
zum Kreuz vorgeſchlagen. Aus der Kriegszeitung
eines Reſervekorps: Den Franzoſen war es gelungen, ei-
nen Teil des Schützengrabens des Regiments zu neh
men und ſich dort einzurichten. Die tapfere Bedienung des
Scheinwerfers und der Minenfelder hatte treu auf ihrem
Poſten ausgeharrt und den Heldentod gefunden. Der Gra-
ben mußte wiedergenommen werden. Leutnant Froieim
vom Pionier-Bataillon ſtellte den völlig zerſchoſſenen Flan-
kierungsgraben von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens mit
über tauſend Sandſäcken bis zu der vom Feinde beſetzten
Stelle wieder her. Am Nachmittag griff Vizefeldwebel Os-
wald vom Pionier-Bataillon mit einer Sturmkolonne und
Handgrangaten von rechts an, während von links Leutnant
Froitz heim gegen den Feind drückte. Nachdem der
Leutnant die erſte Handgrangate geworfen hatte, räumte der
Gegner das erſte Schützenloch, nach der zweiten das zweite
Loch. Ein überſteigen der feindlichen Deckung war nicht
möglich, da der Gegner ſie von rückwärts unter Feuer
hielt. Jetzt gewann aber unſere Infanterie die Feuerüber-
legenheit über die obere Grabenlinie, und das weitere Vor-
gehen wurde unter Mitwirkung von zwei Jnfanteriſten
möglich. Jnzwiſchen machte ſich auch die Wirkung unſerer
vortrefflich ſchießenden Artillerie und des von den Pionie-
ren ausgeübten beiderſeitigen Druckes geltend. Von Tra-
verſe zu Traverſe vorſpringend, warf Leutnant Froitz-

heim mit ſeinen Pionieren 25 Handagranaten. Das wurde
den Franzoſen zu viel. Zuerſt einzeln, dann gruppenweiſe
ſtürmten ſie aus dem Graben und flohen übre das offene
Feld in der Richtung ihrer eigenen Gräben zurück. Wäh
rend dieſer regelloſen Flucht wurden ſie unter ſtarkes und
erfolgreiches Feuer aus dem Flankierungsgraben genom-
men. Gleichzeitig ſtürzten Teile des Jnfanterie-Regiwents

unter Führung des Hauptmanns Breſſem vor, und
es gelang, den ganzen Graben unter auffallend niedrigen
Verluſten unſerſeits wieder zu erobern. Wir verloren fünf
Mann, während die Franzoſen ungefähr 300 einbüßten. Der
ganze Graben lag voll von ihren Toten und Verwundeten.
Unſere Pioniere haben hier wieder einmal gezeigt, welch
glänzender Mut und Tatendrang in ihnen ſteckt.

5

Bunte Zeitung
Die Ahnen des Fürſten Bismarck.

Soweit es ſich urkundlich nachweiſen läßt, iſt der Ahnherr
des Bismarckſchen Geſchlechts Herbord (Herbert), der ſich um das
Jahr 1270 in der Stadt Stendal als Mitglied der Gewands
ſchneidergilde niederließ. Er ſtammte aus dem Nachbarſtädtchen
Biskogesmark (Biſchofsmarck oder Bismarck) oder aus der Burg
gleichen Namens. Ein Nachkomme dieſes Mannes War Vula
v. Bismarck, welcher im Anfang des 14. Jahrhunderts das Amt
eines Stadtrats und Altmeiſters der Gewandſchneider in Sten-
dal bekleidete und häufig zu Geſandtſchaften an Fürſtenhöfen
verwendet wurde. Er veranlaßte die Gründung einer von der
Geiſtlichkeit unabhängigen Schule, die auf eine Beſchwerde 7
den Biſchof von Halberſtadt aufgehoben werden ſollte. und als
die Stendaler Patrizier das nicht taten, erfolgte die Exkommu-
nikation. Rulg ſtarb unter dem Banne, und ſein Sohn, Nikolaus
von Bismarck, der ſich als Staatsmann und Soldat hervoxtan
Hrachte für das Seelenheil ſeines Vaters ſchwere Opfer. Kriu
Revolte unter der Bürgerſchaft trieb ihn mit andern Patrigiern
in die Verbannung. Er war der vertraute Ratgeber des a
grafen Ludwig, dem Römer, leitete ſpäter als Stiſtshaupt m
die inneren Angelegenheiten des Erzſtiftes Magdeburg eafen
dann wieder in die Dienſte des brandenburgiſchen Markgrafen
und ſtarb, 70 Jahre alt, als reicher Mann und Großgrunto
ſitzer. Zwei ſeiner Enkel waren Anhänger Friedrichs von Ho
henzollern, Burggrafen von Nürnberg, während die meiſten an
deren märkiſchen Ritter dieſem Fürſten feindlich geſinnt briee
Das Verhältnis der Bismarck zu dem Herrſcherhauſe war e
ein gutes, nur als Kurprinz Hans Georg um die Mitte des
Jahrhunderts Friedrich von Bismarck zwang, ihm das ſeinen
Vorfahren verliehene Burgſtaller Jagdrevier gegen das Amt
und Dorf Schönhauſen, Dorf Fiſchbeck und Kloſter Kraynſe abzu
treten, weil dieſes an das fürſtliche Jagdſchloß Letzlingen grenzn
trat eine vorübergehende Spannung ein. Das Schönhauſer
Schloß wurde im Dreißigjährigen Kriege, an dem auch zwei
Brüder, Valentin und Auguſt von Bismarck, teilnahmen, einge
äſchert und der Neubau erſt 1700 unter Auguſt von Biamare
vollendet. Deſſen älteſter Sohn und Urgroßvater des ren
Bismarck, mit dem Fürſt Bismarck eine auffallende Ahnlichkei
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trinke man nur den coffeinfreien Kaffee Hag, der, wie unzählige Kontrollen durch kliniſche Verſuche er
geben haben, auch von ſolchen Leidenden tadellos vertragen wird, denen ſonſt jeder Kaffeegenuß verboten ſſt.
Kaffee Hag wird von den Ärzten ebenſoſehr geſchätzt, wie von allen Feinſchmeckern, die ihn ſchon verſucht

haben. Wer ihn einige Zeit erprobt, findet ſeine geſundheitlichen Vorzüge von ſelbſt heraus. Fragen
Sie Jhren Lieferanten danach, er führt ihn ebenfalls und verkauft ihn nicht teurer als vor dem Kriege.

e
Bei allen nervöſen Störungen
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iſt wieder bej mir eingetroffen u. empfehle dieſelben fehr preiswert G c Werke

t gerfP L. Rürnberger, Fernſprecher 29. eſn ec otograpſite. W öglichſt Garten oder Spiel platz ſür iſt

mit zu verſehen hat. Offerten mit Gehaltsangabe erbittet lichkeit

Nöblierke Wohnung es Ft
Bei Bedarf empfiehlt sich destens Geſucht Kinder. Es würde entſprechend aute und

S Inſpektor Arnold, Gut Ruſchesfelde bei Merſeburg. Gatenarbeſker gewiß
nung,

gegen Tagelohn geſucht. Zu erfrag, ſeres

in meiner Sagt- Kartoffeln in der Exped. d. Bl. EckarddertjäSpezial- Trauer abteilung Unee In ganert er bRere Vkcnet Inte W arnung. d
als Schreſbhilfe zum baldigen An- „Fris,halte ich stets grosse Auswahl in tritt geſucht. Bewerbungen mit e Fruve er J brJehaltsrnt abe ſind bis 10. April s Spalere e Sorten: Di en Ja s ne e

noſſe iſchaft erſe Aurg ind auge ſchleifSrauerkostümen Zlusen e ehe Seelen un t l. Stin ee weyt nea Iuifder gen ee Ortskrankenkaſſe mann 31, Sileſia, Märker, Wohlt- hieſigen ſtädtiſchen agdben irts e
Kleidern Traue uktx der Stadt z?lebnrs. maun, außervalb der öffentlichen rege n n gEngel ſind zu en Wrtroſte hieſigen getr enen i Udernden Hut de u die m

Lager ere eingetroffen und ſchießeMass- Anfertigung in Kürzester Zeit wehen von s Zir. an preiswert rhendes wird aur allgeOtto Dobko i Mersehburt ür v c n I re ro en. In Ladungen erheblich metne u Kenntnis r n
jed. Poſten gegen iliger Mexſeburg, den 39. März rh. R 2bewell, Hauptſtr. 512, daſ. Früh- Hans Ritner, Leiprig, Der Verein Merfeburger
u. Laottarteſent u verkaufen. Roſcherſtraße 11--13. Tel. 2. Weidmänner.
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